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Vorwort. 

Die in der nachibigeudeu Abhandlung nieder- 
gelegten Ansichten sind bereits auf der Fhilologen- 
versammlung zu Heidelberg (1865) von mir vorgetragen 
worden. Bald darauf erschien Westphal's aUgemeine 
griechische Metrik , die, wiewohl sie noch die Jahres-* 
zahl 1865 trägt, doch ei-st im Anl'ang des folgenden 
Jahres in den Buchhandel kam. Ich bemerke dies 
nur deswegen, weil mau finden wird, dass in der 
Grundanschauung über den satumischen Vers ich mit 
Westphal zusammentreffe. Mir selbst konnte es , nach- 
dem ich dies walnrgenommen , nur zur höchsten Freude 
uHd Befriedigung gereichen, mit dem ausgezeichnetsten 
Kenner der antiken Rhythmik übereinzAistimmen, und 
es musste mich ermuntern imd ermuthigen, meinen 
Vortrag, mit dem nöthigen Apparat versehen, an's 
Tageslicht treten zu lassen. 

4 

Rostock, im Juni .1867. 

Karl Bartsch« 
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Die A( hiilit likeit im Baue ^les satumisclien Verf;<_'s mit 
dem des altepischen deutschen ist schon mehrfach hervor- 
gehoben worden, und zwar von klii>slscheii Philologen, die 
den deutschen Vers zur Yeransehanliehimg und Erklärung der 
Freiheiten des altronuschen herbeizogen. Es sei gestattet, 
^ auch einmal yom germanistischen Standpunkte aus diese Ver- 
gleichung zu unternehmen und auf die üebereinstimmung 
wie auf die principiellen Verschiedenheiten hinzuweisen. 

Otfried Müller* war es, der die Unterdrückung der 
Thesen im saturnischen Verse zuerst erkannte, allerdings aber 
hierin viel zu weit gieng. Grauert^ steht auf einem dem wah- 
ren SaGhyerhalte Tiel näheren Standpunkte und hält sich yon 
den Eztrayaganzen seines. Vorgängers frei. . Doch hat erst 
Ritsehl* die für den Saturnier geltenden Gesetze mit beson- 
derer Rücksicht auf die Inschriften kin*z und ))iiudii^ ausge- 
sprochen. Seitdem heia-scht in der Betrachtung dieses ältesten 
römischen Versmasses im wesentlichen Üebereinstimmung; nur 
Pfau< ist unter den Neueren wieder auf den Standpunkt von 
0. Müller zurückgekehrt^. 



1 Zum Festus, Snppl. p. 397. 

2 Ueber die Metrik der römischen Epiker , im Anhange VOn Köne^ 
über die Sprache di r rüinischen Epiker Münster 1840. 

3 Im liomier Lectionscatalog vom Öomraer 1852. 

4 nuiiiero satuinio speciuiou altorum. Quedlinburg 18C4 {Qym- 
nasiiilprogiarnui; . 

5 Eine geschiohfliche Uebeniciht der Annebten vom satormBchen 
Yerae gibt A. Spengel im FhÜologns 23, 82—86. 

Battteh, d. Satnra. V«rs. 1 
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Wenn man früher annahm, dass das Gesetz des altrÖmi- 
sehen Versbauee im Gegensatz zu der späteren Poesie in der 

Herrschaft des Accentes über die Quantität bestehe, so ist 
das nur iii eius^escliräiiktem Sinne wahr. Allrrdiii^s sutlit^^n 
die altrömischeii Dichter, soweit es müglich war, den Accent 
mit dem Quantitütsprincip in Einklang zu setzen: wo aber 
beide in Widerstreit geriethen, da hat bereits in den ältesten 
Denkmälern die Qoantiiät, nicht der Accent die Herrschaft. - 
In welchen Fallen zumal im Senar und im catalectischen 
tetrameter trochaicus der Accent dem Quantitätsprincipe sich 
füLfcii muss, ist auf das einp^ehendste von Jiitschl untersucht 
worduii. An der Hand seincü Meisterwerkes versuchen wir 
zunächst die i*>age für den satumischen Vers zu behandeln. 

1. Yerkältniss vou Wortbetouung und Yersrhythmiis. 

Der satnmische Vera ist für die Vereinigung von Wori- 
accent und Rhythmus gtlnstiger als der Senar und der tro- 

chniFiche catelectische Tetrameter, und zwar hiuipti>ächlich 
weyLii deö weiblichen Ausganges der Cllsur und des Vers- 
schlusses. In der Cäsur fällt auch bei jenen Versmassen in 
der Kegel Wort- und Versaccent zusammen; im Satumier 
nicht nur in der Cäsur^ sondern auch am Schlüsse, während 
im Senar und Tetrameter gerade am Schlüsse die meisten 
Abweichungen von der prosaischen Betonung vorkommen. 
Eigentlich nur bei dactylischpui odor cretischem Versscliliisse 
findt't in den genannten Metren lliirmoiiie von A\ort- und 
Versaccent statt. Da ein sehr grosser Theil lateinischer 
W5rter und Wortformen einen trochäischen Ausgang hat, so 
Uessen sich alle diese mit unveränderter Beibehaltung des 
prosatschen Accents am Schlüsse wie in der Cäsur des satnr- 
nischen Terses Terwenden. Ein Widerstreit von Betonung 
und Khytlimiis lindet nur Rtati. 

a. Wenn ein einsilbiges Wort den Sebluss des Verses 
bildet; 

b. wenn die Cäsiir nicht bejulitet wird, d. h. wenn die 
erste Silbe eines mehrsilbigen Wortes zur vorderen Hälfte 
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des Verses gesogen werden muas^ was dann dem einsilbigen 
Worte am Schlüsse in Hinsicht auf den Tonfall gleichkommt, 

a. Einsilbige« Wort am ScMuase. 

Der häufigste Fall ist der, dass eine einsilbige Prono- 
minalform den Vers sehUesst nnd eine zweisübige Präposition 
vorhergeht: El. Sdp. 1, 4 

Cmsdi censör aidiüs quei fuit ap&ä vos; 

ebenso apüd vos 2, 4; intcr sc I^iviiis 18. Naev. 59. Hier 
zieht tlie Priipositiou allerdings ihren Ton auf die letzte tSill)e, 
aber Präposition und Pronomen sind in diesem I 'alle so iimig 
Terbimden, dass sie gewissermassen nur ^ Wort ausmachen; 
dessen mittlere Silbe lang, mithin betont ist. Auch- am 
Schluss der ersten Yershalfte kommt dieser Fall einmal yor: 
apüd fneas M. Oaec. 2. Andere sichere Belege kommen nicht 
vor^: forH fas (Ep. Xaev. 1) fällt weg, wenn man der üeber- 
lieferung des Cod. j*ar. folgt, nnd ^^uus re.r (Naev. 27), wie 
ich mit Vahlen geselirieben, ist wegen der Trennung von rex — 
Amnüim durch den Yersschloss wenigstens sehr zwdfelhaft. 

b. Worttremumg doiek die Gftsiir. 

Diese ist überhaupt schon verhUltnissmassig selten, und 
unter den hierher gehörigen Stellen findet nur l)ei wenigen , 
Verletzung des VVorfcaccentes statt. Tit. Mumm. 2 

Corinto de'ietö Ro- mam redieit trhmpham. 
Und ausserdem nur noch dreimal; Momae lihqmer £lp. Naev. 4; 
li-men sali 0. Arr. 3; v<^äns per-rumpit ÜTius 41. 

Von diesen spärlichen Ausnahmen abgesehen, wird in- 
der Cäsur wie am Versschlusse der Wortaecent mit dem Vers- 
rbythnuis vereinigt.. An den übrigen Versstellen zeigt die 
zweite Hälfte des Saturniers weit weniger Aceentverletzungen 
als die vordere. Es lassen sich folgende wenig zahlreiche 
Ausnahmefalle für die zweite Hälfte unterscheiden: 



6 Protirpinä puer als Sohlnw der eraten Hälfte (ETaev. SO) renui' 
laest kerne unvegehntesige Wortbetonimg. 

!♦ 
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a. Sie beginnt mit einem dreiiBilbigen WcHrte, dessen 
mittlere Silbe lang ist, also den Ton haben mfteste; statt dessen 

werden die erste und dritte Silbe betont, adprmus l'airico- 
lus Liv. 13, und so noch npparet M. Eurys. 2, was aber 
wegen des unvollständigen Verses unsicher ist , und vestemque 
citrösam ^aev. 57. Aus den Inschriften also kein sieheree 
Beispiel. 

b. Sie beginnt mit einem viersilbigen; das den Ton anf 
der drHtletssten hat. pärimmä fuit El. Sdp. 1, 3; süyMäe 

hömitu's' Xaev. 21; cäpitibüs o/u'/i/s 8. 

c. ))egiiint mit einem eiusübigen W orte , auf welches 
ein zweisilbiges folgt, das den prosaischen Ton auf der vor- 
letzten Silbe hat, oder ein dreisilbiges mit kurzer Penultima 
und Antepeniiltima. hic fuit £1. Scip. 2, 4. qyH fvU 1^ 4; 
und so noch 4^ S. 4^ 5. Ep. Naev. 1. liv. 10 ^ 31. Naer. 
38. 50. 60. 61. Bei Auflösung d» ersten Arsis' tihe viier 
vila KI. Sei]). 3, 4; und ebenso Naev. 14. 15. Bei Wort- 
trPTiiiiiiig diir(']i die Gä.sur: li-me'n sali C. Arv. 3. Bei fol- 
gendem dreisilbigem Worte miÜH alii Kaev« 11. Ro-müm 
redieU Tit. Mumm. 2, wozu noch als einzeln stehender Fall 
kommt fU'ise virö El. Scip. 2, 2« 

In dem bei weitem grosseren Theile der erhaltenen Verse 
findet in der zweiten Hälfte durchaus Uebereinstimmung von 
Accent imd Rhytlmius statt 

Viel weniger häufig ist diese l t'l)orrinstimimiiig am • 
Anfang des Verses. Hier ist die Verletzung des VVortaccentes 
regelmässig y wenn der Vers mit einem oder zwei zweisilbigen 
Wörtern begpnnt. Nor die erste Hebmig wird davon betrogen, 
wie El. Scip. 4, 1 moffnä sapientia; M. Etujs. 3 fuU AiMa 



7 Wenn am Anfange eine Sflbe fehlt, kann auch die Betonimg 
tiivicolae hdmines gewesen sein. 

8 Doch kann hier tinch elidiert werden äut ibi ommentans. 

9 C. Arv. 2. Scip. Ki. 1, 2. G. 2, 6. 3, 1—8. 5—7. 4, i. 4. 6. M. Caec. 
1—8. M. EuiyB. 3. D. Sor. 1—6. Ep. Kaev. 2. 3. Varia 1. 2. 4—8. 
ÜT. 1. 3. 4. 6. 8. 9. 11. U-d4. 26. 28—30. 32—34. 38. 39. 41. 42. Naev. 
1—3. 6. 7. 9. 10. 13. 23. 25. 98. 31—87. 40—44. 47. 61. 68. 64—6«. 
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uxor, und ebenso noch C Arv. 3. El. 8cip. 2, 6. M. Cuec. 2. 
Varia 1. Liv. 3. 8. 21. 24. 42. Niiev. 36. 42. 62. Oder bei drei- 
silhigeh Wörtern, die mit zwei Kürzen beginnen ineräni X;iov. 23; 
▼gl. noch NaeT. dO. 55. JSp. Naer. 3. Ein dactylisches Wart 
am Anfang auf ider mitUeren Sflbe betont bei IMm 30. 

Nur auf der zweiten Hebung findet Accentrerletzung 
statt: qua re lüb^ ie in gremhi El. Seip. 3, 6; hoc est factüm 
monimenium M. Caee. 1; iiiid ebenso El. Scip. 3, 4. 4, 4. 
M. ('aec. 3. D. Öor. 1. Liv. 10. 20. 41. Naev. 3. 19. 26. 
37. 38. 56. 60. 

Der viel häufigere Fall ist aber^ dass auf den beiden * 
ersten Hebungen der Wortaecent rerletsst wird: £nös Za$ds * 
Hwate G. Arv. 1. Gnaivöd patre' progmttts El. Seip. 1 , 2, 
und so beginnt der Vers noch an folgenden Stellen mit zwei 
zweisilbigen Wörtern: C. Arv. 5. El. Seip. 1, 3. 4. 2, 4. 
3, 3. 7. 4, 3. 5. D. Sor. 2. 4. 5. Ep. Naev. 2. Var. 2. 4—6. 8. 
Liv. 1. 2. 4. 6. 14— 17»». 22. 26. 31. 32. Naev. 1. 2. 6. 
8—10. 14. 17. 18/ 25. 31. 32. 34. 40. 44. 5L 63. Ein 
anapasüsch betontes Wort an erster Stelle: tub^ omne M, 
Scip. 1, 6; ebenso 3, 5. D. Sor. 3. Lit. 38. Naer. 13; an zwei- 
ter Stelle: maffmim numertim Varia 1, und ebenso Naev. 41. 59L 

Dieselbe Wirkung hat ein dreisilbiges Wort mit mittlerer 
Länge, dem ein einsiil»j«4«!S vorhergeht: ne quäiratü Jionorc 
Scip, El. 4^ 6. »w? rurpento veheiUem Liv. 23. Und ebenso 
Sdp. El. 3; 2. liv. 29; bei zweisilbigem Auftakt El. Scip. 3, 1. 
Verwandte Betonungen sind stmul äiroctd Naev. 33; recdn- 
dUcnt 53. apud emporitm 65. SkUiensäs 66. 

Der Grund, weswegen an diesen beiden Versstellen so 
liäutig Accentverletzuiii;' (.'iiitritt , liegt in ik iu jambischen An- 
fang (k'3 Verses. Fienge (]ersell)e mit der Arsis an, S(i ^vürde in 
den meisten lüllen Accent und Kliythnius in Einklang stehen. 
In der zweiten Vershäifte hebt die Arais an^ daher dort so 
ungleich weniger Accenistörungen. 



10 Die Verse IG uiul 17 küimcn ;ibor auch anders gelesen werden 
sanctä puer StUurrüf apüd ni/mpham Aildnüs, 
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So /.tillreich auch die hier angeführten Belege sind, so 
finden sich doch auch vordere Vershälfteii . in denen TTebereiii- 
stimmung von Wortaccent und Versrliythmus begegnet: mor- 
fSeg immoriäles £p. Naev. 1. hec cepit Corsica Aleriaque El. 
Scip. 2y 5. Und ebenso C. Arr. 7. £1. Scip. 2, 1. 2. liv. 7. 
12. 13. 40. Naev. 16, 20. 22. 27. 28. 50. 

Auch an ganzen Saturniem feUi es nicht, die durcli- 
gängig diese Leberuinstimmung haben. Corncliüs Lucius Scipio 
Barbäius El. Scip. 1, 1. Tauräsiü Cisaüna Särnnio cepit 5. 
Und ebenso C. Arv. 4. Ei. Scip. 2, 1. 3. 4, 2. T. Mumm. 
1. 3. 4. M. Ernys. 1. 4. Varia 3. Liv. ö. 25. 27. 37. 
Naey. 4. 5. 17. 18. 19. 24. 39. 49. 52. 58. 

Dies ist die erste principielle yerBchiedenheit von dem 
altdeutschen Y^rse. Was im alttömischen nur angestrebt 
wird, ist liier Gesetz, nämlich dass Wortaccent und Rhyth- 
mus zusammen i'allen iniLssen. Das (,)nantitätsgesetz ist zwar 
auch für die altdeutsche Metrik keineswegs gleichgültig, es 
hat aber in ihr eine andere , und eine un'gleich beschränktere 
Bedeutung. Die deutschen Dichter haben ^ um den Wort- 
accent mit dem Khyl^ns zu vereinigen; mancherlei Ver- 
änderungen der prosaischen Wortbetonung eintreten lassen^ 
z. B. das Zurückgehen des Tunes von der hochstbetoiiten 
auf eine tieftoniire Rilbe, am häufigsten in Zusaimuensetzungen. 
So herberge würden hkre Nibel. 319, 1. urloübes er do gerte 
68, 4. man bät Sifride sitzen 802, 3. Oder in zweisilbigen ' 
Zusammensetzungen: Gunth^ ist umbetwmgen 448^ 4. Krienh 
häi, vü Häbiu frowm 1073^ 4^^ Hartmu&i mU ^nen mägen 
Kudrun 851 , 2. ITüärün diu uxHgetdne 852, 2. Auf unbe- 
tonte Silben rückt nur selten der Ton, am meisten n<jch am 
Anfang des Verses, wo der Rhythmus noch etwas schwan- 
kendes hat, daher man den Ausdruck ^schwebende Betonung' 
in der deutschen Metrik dafür anwendet, kundestu noch 

11 Vgl. meine Untersuchungen über das Nibelunji^eiiliert R. 124 — 129, 
und meiue Beiträge zur Geschichte und Kritik der Kudriiu S. 31 lg. 
Ich entnehme diesen beiden Gedichten um so lieber die Beispiele, als 
der Bau ihrer Verse mit dem Satamier groaae Aelixüiolik^ hat. ^ 
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geswigen Nibel. 839, 2. alle die sie gesdhen 1323, 2. kunncl 
tr mir bescheiden Kudruii 733, 2. An andern Versst^lleu 
kommt diese Betonung zweisilbiger Wörter fast nur in Zu- 
sanunensetzungen vor, dä stüatU ovch her JHetrich Nib. 1^2^ 2, 

iu isi (üii versää Kadr. 775, 1. Nur selten machen Dichter 
dayon einen ausgedehnteren Gebrauch: unter den Lyrikern 
Burkart von Hohenfels, mir gedähi einen gerich meine 1 bieder- 
dichter 34, 62. vär viirde'r betwungen minne 181. liep /icbc, 
leit leide erringen 187 Auch für den Fall, wo ein dacty- 
liaches Wort den Vers beginnt , findet sich die Analogie im 
deutschen Verse: künige noch gkien mdgen Nib. 1092, 3, wie 
IdT. 30 Mferus an saperus fert tibi. Ebenso fKr dreisilbige 
Wörter mit betonter mittlerer, die im Verse auf erster und 
dritter betont werden: den schefmeister sach nicmni 48o, 2, 
genau wie ne quairatis honore, ine carpento vehcnlcm. Ks 
stimmt darin der den che Gebranch mit dem römischen 
tiberein, dass die meisten Accentrerletzungein auf den Anfang 
des Verses^ die erste und sweite Hebung fallen; nur ist. der' 
Unterschied der, dass im Deutschen isölche Unf^lmässigkeit 
eine Freiheit ist, wShrend sie nach dem römischen Quanti- 
tätsgesetz vollkoniniene Berechtigung hat. 

Man darf anneimien, dass auch in dem Falle, wo die 
Arsis auf einer grammatisch nicht betonten Silbe ruht, der 
grammatische Accent nicht ganz ungehort blieb , dass dem- 
nach jenes Schwanken zwischen beiden Arten der 6etx>nung 
eintrat; welches wir eben als ^schwebende Betonung* be- 
zeichneten. Je mehr die Sprache im Verlauf ihrer Entwickelung 
das (i'efiilil liir Quantität verlor, desto mehr neigte sich das 
bchwiinkon auf die iSeito des Aceentes. Und dadurch erklärt 
sich die Ijjntwickelung des romanischen Versbaues. Auch 
hier findet nur in der Oäsur und am Versschlusse Ueberein- 
stimmung zwischen Acoent und Rhythmus statt, im übrigen 
aber ist es nicht nothwendig, dass die Hebung auf eine 



12 Vgl. meine Liederdichter des 12. bis 14. Jahrhunderts, Anmer- 
kung zu M, 62. 
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betonte Bilbe fallt. Ein Beispiel ivird diese Entwiekelnng 

eiliinteni. lu <1<mii Verse des Naevius 

Superbiler conl(hnp(im cmterit leg tön es 

fallen alle jnei^risclieii Acceute mit dem W'ortncceute ziisam- 
meu; ebenso wie in depi ganz gleichgebauten deutschen 
(Kudr, 660, 3) 

sam & Hz meisters hende wot entworfen wäere 
und in dem romanischen (Bartsch, proyenzd. Lesebuch 143, 15) 
7?/(" ?vy.v talhctz prcmieira que vösira cömpanhidra. 
Dagegen in folsfeudem anderen (Naev. o2) 

säncius Delphis progndtu& l^ytUiü^ Apollo 

oder mit Beim (Varia 2) 

t&rra pe'stem ienäto, salvs hie manäto 

widerstreiten sich Aceent und Metrum in den beiden ersten 
Hebungen ebenso wie in den romaniscben Versen 

qui proeza dezira fols es qui nun constra. 
AVar das Oefühl für tlie Quantität nnterfijegan^eii , so 
konnte zwischen diesen romanischen \ eiäcn uiid jenem alt- 
lateinischen kein Unterschied mehr gefunden werden. 

Hebmig. 

Die Hebung des satumischen Verses muss auf eine von 

Natur oder durch Position lange Silbe fallen. Dabei ist zu 
beaclit«'ji, dass die altlateinische 8])r;ulie in vielen Fällen 
Längen hat, wo die spätere Sprache und Metrik kürzt. fcJo 
werden lanjx gebraucht im satumischen Verse die Endungen 
der Substantira fem. in a (nom. sing.), und ebenso bei 
AdjectiTen (£1. Scip. 1, 3. 3, 3. 7. 4, 3. Varia 2. Livius 
16. 29. 41. Naev. r>0); der Vocativ in a (Liv. 3); die Abla- 
tive in e (El. Scip. 1, 2. Naev. 3); das a im neutr. plur.^* 
(El. Scip. 3, 2. \Ay. 0. 20. 33. Naev. ?,3. 34); das neutrale 
e von Adject. dritter Declination (El. ticip. 3, 1. 3, 5). Die 

13 Vgl. Spen;[rpl im I 'liilnlogUi^ 23, 89. Nur eniu tjtelJe mit kurzem a, 
Liv. 41, wo aber vieileielit pecius statt pei-lora zu lesen (vgl. Od. 22, 82 
crf^eoc) und der Plural dadurch zu erklären ist, doss mau den Vers für 
einen Hexameter hielt. 
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Nonimativendmii«' us (Xacv. 25. 31. 32. 59), und ebenso öus 
im dat. [»lur. (iSaev. S)] die Accusativendmigen am (Liv. 17), 
um (Liv. 10. Naev. 65), em (Liv. 21. Naev. 36) und im 
(IdT. 15); die Nominativendung or (El. Scip. 1, 4. 2, 4. 
Naer. 44). Von Verbalenduiigen al (Liv. 25.. Naev. 44), et 
(El. Sdp. 4, 2. Naey. 5), (£1. Scip. 1, 4. 2, 4. 1, 6. 
M. Eurys. 3. Liv. 31. Naev. 36) und k (El. Scip. 4, 6). 
Ferner die Vorsilbe re (M. Eurys. 2), die Partikel ^'Wtf (Liv. 6. 
Naev. 57), und ebenso alque (Liv. 14. Naev. 25. 34. 50>, • 
we$we (Liv. 4), itaque (Ep. Naev. 3), und die Endsilben in 
deinde (Naev. 3), simul (Liv. 24. Naev. 59), postqua'm (Naev. 2). 
Im Inlaute noch folgende bemerkenswerthe Längen: cäio 
Varia 1. sätfis ßU El. Scip. 1, 3. ßeH Naev. 40. Luehis 
El. Scip. 1, 1. LucKm 2y 3. Andrerseits sind mehrere Kür- 
zungen in der Aussprache zu beachten , wo auf kurzen Vocal 
Position folgt: in wirit iu der Aussprache das« '/uweiltMi ab, 
daher integram (Naev. 41) mit kurzer Antepenultima, ebenso. 
ilico aus inloco (Naev. 48), inmolabat (Naev. 4\ und dalier 
ist 0. Arv. 2 tn pieores auch so zu betrachten. Wie Jipse die 
vorletzte Sübe kurz braucht, so Calyp$onem (Od. 17) die 
drittletzte, s fallt In der Aussprache aus in nUnUiratores * 
(Naev. 33), wie x in expeditionem (Naev. 36) tmd senifx 
(Naev. 14). Hierher gehört auch die Abwerfung des s in der 
Endung tis (quibu EI. Scip. 3, 4. minu 4, 6. deu' Liv. 30. 
impiu 40. Marcv! Valeriu Naev. 35), und so auch des m in 
der Endung um {domum Odyss. 28. deum Naev. 15). Wie 
hier die Aussprache nachhüft und metrische Unregelmassig- 
kdten beseitigt, so in andern fHUen durch Synäresis: iu 
iiifer El. Scip. 3, 4. loquiei' Ep. Naev. 4. eo Liv. 28; vielleicht 
auch ei Naev. 6'^; fernt^r eim einsillng Naev. 2(), wie quoiiis 
M. Eurysj. 4; forner eorum zweisilbig Naev. 10. AikK ic .Synäre- 
sen sind noch meas M. Caec. 2; puer Liv. 3. Naev. 3U; iuo Liv. 3 
(nicht nothwendig, wenn man elidiert); dies Liv. 7; atroeia 



14 Bücheler in den Jahrbüchern für Philologie 87, 331. 

15 Wenn man mit Bücheler betont ei vinit in tninlem. 
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Naev. 33. No( h andere Stelleu werden wir später bespreclieu, 
wenn voji dein ( 'iisnr- und Versa\iiJgaii<i" «xcliaiKlelt wird. 

Jede Hebung kann in zwei kurze Silben aufgelöst werden. 
Die Aniliknmg begegnet an jeder Stelle des satunuBdieii 
Verses, aber in TerBchiedenem Masse. Wir betrachten suersi 
der Beibe der Hebungen nach die Yorkommenden Falle.. 

Die erste Hebang der Torderen Hälfte: Amülhts Naer. 28^ 
und so noch Siciliensc's G6, id quöquc 52, at celer Liv. 41. 

Die zweite Hebung: hicrimas Liv. 24, Mercurius 2b, und 
vielleicht quamde mare 2Q, 

Die dritte Hebung: ^leria El. Scip. 2, 5; vdleas M. Caec. 3; 
r^iquiae M. Enrys. 4; pröc&um Lir. 8; aätfeniet 9; euheniens 10; 
döcuit 29; Purpüreus Naer. 25; populo 40, und Tielleidit mm»/ 
ai'quS 50. 

Die erste Hebung der zweiten Hälfte: pärisumä El. Scip. 
1, ;>; pHtria Liv. 20; humifiu/n Naev. 6; cäpäibüs 8; läcrimis 9. 
Ferner /#^^ El. Scip. 3, 4; domwn Liv. 23; 5^«^^; Naev. 14; 
marutti und in zwei Wörtern quod is Tit. Mumm. wo 
jedoch is Ergänzung ist. 

Die zweite Hebung: miretoä El. Scip. 2, 6; 5»|ier« Li7. 3; 
sochs 39; Fo/^^ Naey. 35. 

Die dritte Hebung: brevia El. Scip. 3, 2; ingeniwn 3, 3; 
Caecilio M. Caec. 1; Knri'/saris M. Eurys. 1: nu-rcfo D. Sor. 4; 
Patricolus Liv. 13; Calypsonem 17; hömines Naev. 21; arqui- 
tenem 31; integram 41; amptcium 44; Judicium 60. 

Mehrere Hebungen zugleich: die erste und die zweite der 
vorderen Hälfte: Infärus an süperus Jay. 30. Die dritte der 
ersten und erste der zweiten Hälfte: porricerent \ mmktratores 
Naev. 33. Die dritte der ersten und der zweiten Hälfte: 
grcmium — recipit El. Scip. 3, 6; älia — msr'rinunt Liv. .34. Die 
erste und zweite der zweiten Hälfte: miJu opUuma M. Eurys 3. 

Zweierlei ergibt sich zunächst aus dieser Zusammen- 
stellung. Fast überall fällt die erste der beiden kurzen Sil- 
ben auf eine grammatisch betonte. Sodann sind es fast nur 
drei- und viersilbige Wörter, die also nach lateinisdiem Ton- 
gesetze auf der drittletzten Silbe betont werden. Zweisilbige 
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Wörter erscheinen selten , nnd werden dann «neh auf der 

vorletzten Silbe betont. Die einzige Abwoichuu^j^ davon 
(Liv. 26) iRt zu unsicher, nnd sehon, weil (^s eine Abwei- 
chung YoiL der aUgemeiuen Kegel ist, bedenklich. 

Die Zahl der yorkommeuden Fälle betrefiPend, so freffen 
die meisten anf die dritte Hebung der zweiten Hälfte. Un- 
richtig ist die Bemerkung Spejii^^els (a. a. 0. 108), dass diese 
in den Inschriften nur dann anf'j^rclöst vorkomme, wenn die 
Thesis vorher ausgefalleji sei; vgl. Kl. Öcip. 3, 3. M. Eur)^s. 1. 
Das häufige Vorkommen an dieser Stelle ist um so bemer- 
kenswerther^ als kunstmässige Dichter beim catalectischen 
jambischen Tetrameter, der auch trochSiseh schliesst, sie 
hier grade Termeiden. Demnächst am häufigsten ^ wenn wir 
die Inschriften berückisielitigeu , die dritte HebiuiL!; der vor- 
fielen Hälfte; nicht selten auch die erste der zweiten, die 
übngen mehr vereinzelt. 

Aach hier bietet sich im deutschen Verse eine zutreffende 
Aehnliehkeit dar. Die Hebung kann im deutschen Verse 

ebenfalls aus zwei verschleifbaren kurzen Silben bestehen: 

wm heleden löbebaeren Nib. 1, 2. dar umhe muosen d^ene 2, 4. 
Was im Lateinischen fast durchgehends Kegel ist, dass die 
erste Silbe einen grammatischen Ton habe, ist im Deutschen 

Gesetz. Einzelne Ausnahmen kommen indessen am Anfange 

des Verses vor: so das schon oben erwähnte Beispiel künige 
noch sinen mägen* Ein Unterschied besteht jedoch darin, 
dass die beiden kurzen Silben im Lateinischen nur die Hebung 
bilden, im Deutschen wenigstens im Linem des Verses 
Hebung und Senkung ausmachen können, wenn auch nicht 
müssen; z. B. niht icolde tragen kjyjnc Nib. 4;j, '2\ doch u:ol- 
der wesen herre 43, 3. Hier maelien ir(ujen^ weisen Hebung 
imd Senkung aus; dagegen in des wärt mit lobe yezierel 38, 4 
bildet lobe nur die Hebung. Am Versschlusse jedoch trifft 
die deutsche und lateinische Weise zusammen, und ebenso 
in der Cäsur: in degene fällt dege- auf die Hebung wie in 
vdie'Os, Schltlsse wie Idagen: sagen Nib. 1, 3. 4 haben nur 
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deswegen im Laieinisclieii keine Analoge ^ wefl eine Anf- 

lösiLug der Sclüusshebimg (z. B. im ►Seiiurj liiciit vorkoiuiut. 

3. Senkiiu^. 

Die Reinheit der Senkungen wird im satiimischen Verse 
nicht heobachtet; lange Silben sind in jeder Senkung zidässig. 
Solche Verse wie der grammatische Musterrers münt matum 
Meteüi Ndevid poelae sind äusserst selten; ähnlich ist nur der 

Vers des Livius ihi manens sedeto dönicüm videbis (22), iluü, 
wo nur der Auftakt eine Länge entliült , foi>}tcr facit homones 
ut prius fuerunt (31), Naev. 37 seseque ei penre mävoliuU 
ibidem. Im ganzen wnrd die zweite Versliälfte reiner 'gehal- 
ten als die erste. Zweite Vershälften, die mit zwei reinen 
Trochäen beginnen, sind nicht selten: quei fwt apüd vm 
El. 1; 4. nm h<mios fumore 4, 3, und ebenso noch 2, 4. 
D. 8or. 3. Ep. Naev. 2. Varia 4. Liv. G. 15. 17. Naev. 
1. 8. 18. 26. 27. 32. 39. Häutiger ist die Thesis nach der 
ersten Arsis der zweiten Hälfte rein als die naeli der zweiten : 
unrein nur C. Ai v. 2. El. Scip. 1, 2. M. Oaec. 1. D. Sor. 2. 
Var. 1, 2. Uv. 4. IS. 19. 26. 27. 33. 37. 41. 42. Naev. 2. 
9. 10. 18. 14. 4S. 52. 56—58. 64. 

Vordere Yershälften mit zwei reinen Senkungen sind 
seltener; vgl. El. Scip. 2, 2. M. Eurys. 3. 4. Liv. 1. Naev. 
13. 15. 17. 24. .38. 

Dass im zweiten und dritten Fusse nicht zwei spondäische 
Wörter jambisch betont vorkommen, hat rtiit Bozn^ auf 
Naev. 14 V. Bücheler (a. a. 0. 335) mit üecht bemerkt. 

Die Senkung lässt statt einer langen auch zwei kurze 
Silben zu. Zunächst die der ersten Hebung yoraufgehende 
Senkung; die wir nach deutscher Weise Auftakt nennen 
würden, suhigil omne Loncänam El. Scip. 1, C. decumä facta 
poloücta D. Sor. 3, imd ebenso Kl. Scip. 3, 1. Ep. Naev. 3. 
liv. 12. 13. 19. 33. JNaev. 4. 12. 23. 30. 33. 48. 58. 

Die zweite Senkung aufgelöst: est höc manimentum Märcei 
M. Eur. 1. moffnum numerüm iriumphai Varia 7; und ebenso 
El. Sdp. 4, 1. Liv. 21. Naev. 41. 42. 53. 
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Die dritte Senknng: mors perfeeii tua vi esseni El. Soip. 
2. ob hdsee res hene gäsUts T. Mumm. 3; and ebenso £1. 
Scip. 2, 5. M. Oaec. 1. Inv. 14. Nae?. 9. 60. 

Die Senkung nach iler ersten Hebung der zweiten Hälfte 
ist zweisilbig: quei minus sH mandätus El. Scip. 4, (j. ?7udti 
alii e Tröin Naev. 11 ; mul ebenso El. Scip. 2, 2. T. Mumm. 2. 
Naev. 21. 36. 41. Ö4. 

Die Senkong nach der zweiten Hebnng der zweiten 
Hälfte: f^rtis vir sapiensque El. Scip. 1, 2. content legwnes 
Naev. 49, und ebenso C. Arv. 2. Varia 6. liv. 4. 20. Sl.' 
35. aS. 40. 41 (7). Naev. I L ;;7. 50. 

Mehrere Stäiikuiigen zugleich. Die iSeiikuii^eii vor der 
ersten und zweiten Hebung der vorderen Hälfte: quiandm 
tfemusti Naev. Ö5. apuä empormm G5. Vor der ersten und 
dritten: qu&us sei in lonffä Hcuiset El. Scip. 3, 4. facäe facteis 
superases Z, 5. Vor der zweiten und dritten: maffnämque 
domüm decordmqve Naev. 56. simüt alius aliunäe 59. 

Vor der zweiii ii und dritten Hebung der zweiten Hlilfte: 
ii-hi deiis funera Vlixes Liv. 30. Vor der (hMtlru ix'idcr 
Hält'ten dirimendo — subigendis Varia 5. Vor der ersten der 
vorderen und der dritten der hinteren Hälfte: bene rem geräs 
et väieas, dormiis sine gura M. Oaec. 3. 

Drei Senkungen in einem Verse: die vor der zweiten 
und dritten Hebung der ersten Hälfte ^ und vor der zweiten 
der hinteren llülit»j. duciu äuspicio imperiöqnc eius Avluiia 
capto Tit. Mumm. 1. 

Die Senkung zwischen beiden Vershält'ten ist zweisilbig 
EL Scip. 2, 0 dede't tempestätehmt aide mcretod volam, wo ' 
es unrichtig wäre mit Abwerfung des s über die Cäsar hinüber 
EQ Vidieren. Wir werden über diese und ähnliche Anfänge 
der vorderen Hälfte noch im achten Capitel handeln. Mit 
' Lnreclit luit Bpengel (u. a. O. 110) die zweisilbige Senkung 
au dieser Versstelle b( s( hriinken wollen. 

Wenn sich zweisilbige Senkungen häulen, wie in dem 
eben erwähnten Verse aus dem Tit. Mumm, oder bei Naev. 56, 
entspricht der satumische Vers fast ganz genau jener grie- 
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cUsdieii ForiDy deren sich Arehüociros bediente (Hermann, 
elementa p. 590) 

*6pacuovibn XapiXae, XPHM« toi t^XoTov. 
Die altdeutecbc l'oesie ist iu der Zulassung zweisilbipfer 
SeDkuiigen viel weniger freigebig: in der Regel darf nur die 
erste Senkung, der Auftakt ^ zwei Silben zählen^ und dieser 
Fall kommt ungemein häufig Yoe, Ja der deutsche Auftakt 
hat sogar grössere Freiheit als die Anaciusis des satumisehen 
Yetses, indem er nicht ans zwei kurzen Silben zu bestehen 
braucht, sondern auch mehrere lange, selbst drei und vier 
Silben verträi^t. Do f/('s4n(fe oucli sich vor} Sähsen Nib. 170, 1 
ist geiiHti wie dceuma facta polducta. Aber ein Aul'takt wie 
under krüten und ünder heiden 1334, 4 oder gar ir widersägt 
wis nü ze späie 2119, 1 hat im Lateinischen nichts ent- 
sprechendes; doch kann man mit ersterem Falle Auftakte 
wie ehts ^fuontt rergleichen. 

4. üiiterdrtlekiiiig der Senkungen. 

Wir berülueii hiermit emen Tunkt, in welchem die 
Uebcreinstimmung der altrömischen und altdeutschen Metrik 
ganz besonders herrortritt: die £Yeiheit nämlich, zwischen 
zwei. Hebungen die Senkung auszulassen. Auch die grieehi- 
sehen Metriker kennen diese Erscheinung: wenn sie von 
Xpövoi K€Vo( reden, so berührt sich das mit dem Be^^riffe der 
ausgelassenen Senkung sehr nahe. Es könnte nun scheinen, 
' als sei t'i]i Vers, in welchem 'I'h{^sen unterdrückt werden, 
kürzer als einer, wo dies nicht der l^all ist, wie denn auch 
die lateinischen Metriker von longiores und brevtores Saturniern 
reden: aber es scheint auch nur so. Die Verschiedenheit 
wird dadurch ausgeglichen, dass beim Vortrag oder Gesang 
die Stimme auf der Hebung, hinter welcher eine Senkung 
fehlt, so lange nibt, als zum Sprechen oder Singen von 
Hebung und Senkung erforderlich ist. 

Die Senkung kann im saturnisehen Verse nur fehlen 
nach einer von Natur oder durch Position laugen Silbe. 
Wiederum also ist es nur die Rücksicht auf die Quantität^ 
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welche entsclieidet, während im Deutachen die Hücksicht auf 
das logische ToiiTerh&ltiuss der Süben Torwaltet. In der 
deutschen Metrik gilt z. B. bei dreisilbigen Wörtern das 

Betonungsgesetz, dass, wenn die drittletzte Silbe lang ist, 
die mittlere den nacbstliolicu Ton hat, mitliiu üuch zur 
Hebung fähig ist, vorausgesetzt, dass nicht die letzte Silbe 
den zweiten Theil eines Composituras bildet. In ünderscheH 
fallen also die Hebungen wie hier bezeichnet ist; aber in 
anderen nicht auf die erste und dritte, wie wir nach neu» 
hodideutscher Betonungsweise zu lesen Tcrsucht wären^ son- 
dern auf die erste und zweite , also änderen. In dem römischen 
Halbverse öbviäm Poenum können die Hebungen nicht anders 
als so fallen; in dem ganz gleichgebauten deutschen flrn</<?r^/i 
mannen muss betont werden , nicht änderen männm , sondern 
änderen männen* Im Deutschen . kann sogar die letzte Silbe 
des dreisilbigen Wortes einen langen Yocal oder Diphthongen 
haben, und doch fallt die Hebung auf den vorhergehenden 

Vocal, das tmbetünte z. B. dnäeriu wfp, nicht ünderiti wtp, 
was die römische Betonung erfordern würde. Die Senkung 
nämlich wird im Deutschen nur dann unterdrilckt, wenn 
die zweite der so zusammenstossenden Hebungen einen logisch 
tieferen Ton als die erste hat. Dass die erste lang ist, ist 
gar nicht nothwendig: in der Wortreihe der säl ist beHözzen 
trägt sä/, wiewohl einsilbig, mit vollem Rechte eine Hebung. 

In jeder Hälfte des satumischen Verses kann ^e Sen- 
kung fehlen. Bei der Ffille von langen Silben im Altlatei- 
nischen entsteht oft Zweifel, an welcher Stelle die Senkimg 
fehlt. Im allgemeinen muss hier als Gesetz festgehalten 

werden, (hiss die })ro!-ai sehe Wortbetonung angestrebt wurde, 
und diese daher in zweifelhaften Fällen den Ausschlag gibt, 

Stellen wir zuerst die Beispiele zusammen nach dem 
Platze^ den die fehlende Senkung einnimmt, po ergibt sich 

* 

folgendes. 

Nach der ersten Hebung der ersten Hälfte fehlt die 
Senkung, dedet iempestät^m £log. Scip. 2, 6; und ebenso 
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Ü* Arv. 3. Liv. 8. 19. Naev. 23, die man aber, zum Theil 
auch anders betonen kann. 

Nach der zweiten Hebong der Torderen Hälfte: aeiäie - 
qttöm parva El. Bcip. 4, 2; und ebenso 0. Arv. 4. D. Sor. 4. 

Liv. 13. Kr". 17'". 21. 27. 37. Naev. 4. ö. 40. 4;). 

Nach der cjsieii Hebimg der zweiten Hälfte: nur präe- 
dicit castus Naev. ö. 

Nach der zweiteu Hebung der zweiten Hälfte: pürisumä 
fmt EL Sfiip. 1, 3; und ebenso. 1, 5. 2, 1. 3, 4. 4, 1. D. Sor. 5. 
Vaiia 1. Liv. 10«. 21". 32. 33. 37.' Naev. 2. 4. 6. 7. 9. 
10. 13. 15. 17»». 19. 24. 25. 29. 43. 46. 51. 56. 68. 64. 
Wr»/u noch folgende 8tellen kommen, in denen die letzte 
liel)U]ii,^ aulgelöst ist: El. Scip. 3, 2. 3, 6. M. Caec. 1. 
D. Sor. 4. T.iv. 34. Naev. 21. 

Mehrere 8eiikiin<^en zugleich fehlen, nnd zwar in jeder 
Vershälfte eine. Beide nach der zweiten Hebung jeder Hälfte: 
dorn danuni ffärcolei mdxsume mereto D. Sor« 4. gtuimiam 
äudivi, päucis ffämi liv. 37. immaiabai durdtam vicUmdm pi/l- 
cram Naev. 4, vielleicht auch uirüm genm ämplöctens rirgi- 
Ticm uritret 21. Nur eijiiual fehlt die zweite Senknng 

nach der ersten Hebung der zweiten Hüllte : m diva& cdicit, 
präedicit castus Naev. 5. 

Am häufigsten also fehlt die Senkung nach der zweiten 
Hebung der hinteren Vershalfte, demnächst nach der zweiten 
der vorderen Hälfte. Auf diese beiden Stellen will Spenge! 
(a. a. 0. 81.) die Auslassung der 8enkun<?cn heschränkt wissen, 
und hezeichnet das Fehlen in der Ndrderen Hälfte als ^äusserst 
selten' vorkommend, indess ein Grund für eine solche Be- 
schränkung, die dem Saturniei* in längern Gedichten eine 
grosse Eintönigkeit verliehen haben miisste; ist nicht abzu- 
sehen^ und für das Fehlen nach der ersten Hebung der vorderen 



16 Wenn man betont Sanctd puer Sätärm» 

17 Wenn man liest apnä nympkam MtdnÜ»* 
IS Wenn man betont dut M ömmi«tm». 

19 Bei der Betonung vtrg(nem ördret, 
80 Wenn man liest öptwmm ddpMIai, 
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Hnlfte s])ie(ii('ii einige stellen, weiin man sie natürlich uutl 
mit mögliclistev ►Schonung des Wortaccentes hetont. Anders 
steht es freilich mit der entsprechenden Stelle der zin^eiten 
Hälfte; indess ist der Onmd der selten hier fehlenden Sen- 

' knng leicht ersichtlich* In der Vershalfte praedicU castus 
konnte ; wenn man ihr wie der vorderen Auftakt beimass 
(wovon nachher), k'icht hetont werden pracdicil cdsius (um so 
leieliter als dies der prosiiiselien Bptojiiiji|L^ entsprach), wodurch 
der Vers um eine Hehung zu kurz gewesen wäre. Um also 
Unsicherheit der Yershetonung zu meiden, Hessen die Dichter 
an dieser Stelle nicht leicht die Benknng ans* An der ent- 
sprechenden Stelle der vorderen Hälfte konnte ein solcher 
Zweifel nicht entstehen, weil sie mit dem Auftakt anhob. 
Wenn aher in der ältesten und ursprünpfUchen Gestalt des 
Verses der Auftakt am Anfang fehh^n konnte, so erforderte 
derselbe Grund wie beim Anfang der zweiten Hälfte, dass 
hier die Senkimg nicht leicht nach der ersten Hebung weg- 
blieb. Auch nachdem der Auftakt beider Hälften geregelt 
war, blieb dieser Gebranch, und das erklärt das seltene 

* Fehlen der Senkung an den erwähnten beiden Versstellen. 

Sehen wir nun von der Versstelle ab, an welcher die 
Senkung fehlt, und betrachten die Art und Weise des Feh- 
lens, so können wir ewei Ftille unterscheiden. 

a. Die Senkung fehlt zwischen zwei Hebungen, die Einern 
Worte angeboren. Sehr häufig sind es zusammengesetzte 
W5rter, und zwar wieder am häufigsten fällt die erste Hebung 
auf eine einsilbige Präposition, die zweite auf den Stamm 
des damit zusammengesetzten Wortes, condemnes D. Sor. 5; 
ömmentans Liv. 10; ämploctens 21 ; cönfringent 27; inserinunt 34; 
edicit — praedicit IS&eY. 5; exibant Iii; ädpellat 17; inccdil 29. 
Die erste Hebung fällt aul' den Stamm, die zweite auf (»ine 
lange Ableitungssilbe: aliemei C. Arv. 4; wriütes (eigentlich 
Zusammensetzung) El. Scip. 4, 1; CäecUio M. Caec. 1; Coveila 
Varia 1; Sdiümi, wenn man so betont, Liv. 16; Aildniis 17; 
Anchisa Naev. 2; förltmas 6; iixöres 7; mortüies 10 j Aildntes 24; 

Barisch, d. Saturn. Vers. ^ 
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viciönam 42*, Völcäni 64. Die erste Hebung fällt auf den 
iStarani; die zweite auf eine lange flexionssilbe: pügnandoä 
£1. Scip. 2f 5; dräret, wenn man so betont^ üt. 21; muUvi — 
ffmnsi 37; durdiam Naev. 4; vexdrmt 56. Den letzteren Fall 
will Büeheler (a. a. 0. 340) nicht gelten lassen. leh kann 
«icii l^nterschied zvvisdieu zweisilbiefen Abloitunq^- und Ple- 
xionssilbeii mit vorlctzti^r Liüige nicht so bedeutend finden. 
War das Gewielit der i?lexiou durch die Länge des Yocals 
im Stande den Ton des ganzen Wortes auf sich zu ziehen 
{vexärani, aürdiam), so ist mir bei dem onTerkennbaren 
Streben des satumischen Yerses^ die prosaische Betonung 
zur GeltuTig kommen zu lassen , die Hebnngsfahigkeit der 
betonten Flcxionssilben in diesem Falle nicht zweifelhaft. 

Ans den erwähnten Beispielen behcji wir, dass^ wenn 
die Beukuug in einem Wollte fehlt, es immer dreisilbige 
Wörter sind^^, die den prosaischen Accent auf der mittleren 
' Silbe haben. In zweisilbigen Wörtern kommt; wie Bttcheler 
mit Recht bemerkt (a. a. 0. 337), die UnierdrUckung der 
Thesis nicht vor, also unmöglich ist m lesen Märcd Caecilio, 
crehrö condemncs^ müUi mürldlcs, was alles iii .deutschen Ver- 
sen unaiist(>Hsicf wäre. Wenn aber das zweisilbij^e Wort 
verlängert wird wie Naev. 24 magnique Atlantes, und dem- 
gemäss der Ton rückt imagnique)^ da halte ich auch die von 
Vahlen angenommene Seandierung magfUgue Mdnies nicht 
f Or unrichtig. 

Dreisilbige Wörter mit einer nach der ersten Silbe unter- 
drückten Hebung liebt auch der altdeutsdie Vers cferji au 
den vSchluss zu setzen, und sie haben d:iini n^enau lüe^elbe 
Versbetouung wie im Saturnier. Der Untersclupd in der 
prosaischen Betonung ist nur der, dass die deutschen Wörter 
den flochton auf der drittletzten, nicht auf der vorletzten 
Silbe haben. Der lateinische Vers 

semdl ie ordni se vdti cre'lfro cönä^mnes 



81 Ein viersilbigea nur einmal, vfeUtdHm Noev. 4S, wo die Beto- 
tmng nnd Vemabtheilung nnaichfir ist. 
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ist bis auf den Auftakt genau gebildet wie der oifhdische 
(l, 27, 32) 

büMu gab er mit ffiwurH wazaz äniunini, 
Kamentlich in der yorderen Hälfte des Nibelnngenversefi 

ist es sehr pfewöhnlich, dass ein dreisilbiges Wort, das mit 
zwei Längen bcgiiiiit, iu der Cäsur steht, wie bei Naev. 
res divas edicit = ez wüohs in Burgönden Nib. 2, 1 ; und so 
sind die zweiten Vershälfteu des Baturmers urbe fugiv'mdoä, 
muUi möriiUes, iüuc extbani genau wie die vorderen Vers- 
hälften im Nibelungenliede dd zen Bürgenden, gegen äbende, 
alle ir mmv&ze^\ oder wie die hinteren in der Kudmn kernen 
froettchCy Tange he'rreise, gen dem ürliuge. 

b. Die Senkung fehlt zwischen zwei \\ iu-iern. km häufig- 
sten sehiiesst der Vers oder die Uäsur mit einem zweisilbigen 
Worte, Tor welchem die Senkung ausgelassen ist. Es geht 
dann vorher ein einsilbiges Wort, eine Präposition, pdriani 
dindvis Im. 38; Idcrimis cum tmilHs Naev. 9; eidbant in fiuelrU 
58, oder ein anderes einsilbiges aeidte qnöm parva El. Sdp. 
4, 2; ibfdemque vir sümmus Liv. 13; Aenes quo päcto Naev. 19. 
Dem entsprechen genau die Halbzeilen des ^iibelungenverses 
sich hüop ein stürm herte, einen heim vesten. Aber auch hier 
herrscht im Deutschen das logische Tonverhältuis^ , indem 
die erste der so ssuaammenstossenden Hebungen einen höheren 
Ton haben muss als die zweite: u^chtig ist also vnze sie 
körnen; wie li^ mit leide, weil He^ mit üeferen logischen 
Ton haben als die darauf folgenden Wörter. 

Es geht dem zweisilbigen ein dreisilbiges Wort vorlier: 
Siimiiio cepit El. Scip. 1, 5; eümniüs cetur Var. 3; vcnimiis 
Circae Liv. 32; victimäm pülcram Naev. 4; filii t er ras 25; 
ölviäm Pöenum 51; oder bei aufgelöster Hebung ömniä bre'via 
£1. Sdp. 3, 2; Scipiö redpit 3, 6; mdxsume mereto D. Bor. 4; 
magnüm sftqtrum pdpulo Naev. 40. Dieser Kall hat im Deut- 
sehen deshalb wenii,' entsprechendes, weil bei dreisilbigen 
Wörtern mit drittletzter Läuge die nächste liebung meist aui 



S2 Vgl. meine Untersiicbiuigen S. 134. 
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die mittlere, nicht auf die letzte Silbe fHllt, als \ve)iii inaü 
im Lateinisclu'ii betonte ohviatn I'nennm, venimm Chcae = 
ffäfiäro uHirio Otfrid 1, 27, 3G; zir heile ff un ündu 1, 26, 10. 

Es gehtyorlieF ein zweisilbiges jambisch betontes Wort: 
uaSr tfita El. Scip. 3, 4; äanmt Hdrcoiei D. Sor. 4; regi$ 
frätrem Naer. 15; und am Anfang des Verses dedei tempe- 
siutebüs El. Scip. 2, 6, bei zweisilbigem Auftakte igilür (h-nnnn 
Liv. 1 9 : incrant sitjna Naev. 23. Entsprechend dem deutschen 
Verse sivaz ie begie Hugene Nib. 1584, 4. 

Mehr ais dreisilbige Wörter sind nach Analogie dieser 
zu beträchten: pdrisumä füU El. Scip. 1, 3; eosentimU Bomae 
2, 1; sävicolde hdmines Naer. 21. 

Unter den Begriff der Senkung fallt auch der Auftakt; 
er ist die der ersten Hebung voraiifgolieiule Senkung. Wenn 
wir vorhin sagten, dass in jeiler Halbzeile eine Sejiknng 
fehlen könne, so ist hierbei der Auftakt iiiclit inbegritien. 
Derselbe fehlt regelmässig am Anfang der zweiten Hälfte, 
und steht ebenso regelmässig am Anfang der ersten. In 
den saturnischen Versen d^r Inschriften, deren Ueberlieferong 
unverfälscht ist und die daher als Grundlage dienen müssen, 
begegnet kein einziger Vers , der von diesem AuftaJ:tsgesetze 
abwiche. Es ist allerdijigs m()glich, mitunter so zu lesen, 
dass die zweite Vershälfte einen Auftakt bekommt, z. B. 
Tit. Mumm. 2 

CüHnto deUto Romam rediät tnumphans, 
oder Ep. Naey. 4 

obliti sunt Rmnae loquiSr iatma lingua, 

wodurch in beiden Versen die W^ortzerreissung durch die 
(Jäsur und im ersten die Accentverletzung {de'k'/ö} veniiiedeii 
wird 5 und es hätte diese Art der Trennung um so mehr 
Wahrscheinlichkeit, als die Ijeiden ci tieften Verse die einzi- 
gen sind, in denen ein zweisilbiges Wort durch die Oäsur 
zerrissen wird. Diese Verse wären dann ganz gleichgebaut 
dem Verse der Kudrun 

der väter ffdrimuotes * dä her von Ormandine. 
Indess bei dein so überwiegenden Gebrauche in den lu- 
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sduriften wird für diese die Regelung des Auftaktes beider 

Vershäll'teii zuzugeben sein. Anders verhält es sicli mit den 
epischen Dichtern, mit T/ivius luid Xucvius. Eine |jfrössere 
Freiheit scheint ihnen auch iütschl zuzuerkennen, wenn er 
sagt^^: twn demum expenäendum ehi, in quibus ab nuUtffaiae 
normae eamtantia LivH NaevUque ttrs äiscesserii aliquanio pim 
licenHae abi sumens. Für die Aimahme einer grosseren Frei- 
heit in Bezug auf den Auftakt spricht, dass, si^ zugegeben, 
nicht selten die proijaiäche Betonung mit der metrischen 
zusuminenriillt, währen'd man sonst viel häufiger Accentver- 
letzung eintreten lass(Mi nuiss, iSo, weim man Ibigeude vor- 
dere Halbzeüen ohne Auftakt liest: 

iüque mihi narrdto Üt. 6. 

dtque escäs kaheämus 14. 

pärdm crrdiU nequinoiit 15. 
säncta pt'ier Satürni 16. 
igUur demum UUxi 19. 
simvi ac läcrimas de öre 24. 
pasiguam aoü OBpäxii NaeT. 2. 
fiintes ämbae äbeuntes 9. 
inerani signa expressa 23. 
liiinciis äc Purpiireus 25. 
pärlem exerciti in 36. 
äpud empörmm in cdmpo 65. 

Eine Anzahl Verse ist so überliefert^ dass die vordere 
Hälfte, auftaktlos ist ^ so 

funcque remos ßtssii religare struppk Liy. 11, 

wo ich indess der Versabtheilung ü. Hermanns gefolgt hin, 
weil das Original die entsprechenden Worte auch aui zwei 
Verse vertheilt. * 

guöniam aüdivi paucis gdvisi 37. 

immoldibtu aüream Naev. 4. 
Troiam ürbem liguerit 20. 

dein pollens sagiUis 31. 

23 hid. lect. Bonn. aest. 1852, p. 1. 
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Und ebenso sind zweite Yenhalften mit Auftakt überliefert: 
Liv. 18. 

nexebmit mnlla intvi sr /It .i u tiodonun dubio, 
wo ich nodum mit Bücheler geseiirieben , was inde.ss den 
mehrfacben Citaten gegenüber ^ die alle nodomm bieten ^ be- 
denklich ist; dMo aber znm folgenden Verse zn ziehen, hat 
wenig Wahrscheinlichkeit. 

<rÄ* frixit prae pav&re Liv. 18. 

expediliöncin ilücil Naev. 36. 

cxereiivs insulttin integram Isaev. 41 j 
und, wenn mau nicht elidiert; 

rem hösiiüm concinnai l^aey. 4^^. 

in lempio Anchisa 2, 
was wohlklingender ist als m templo Anchisa, 

Ich erwähne zuletzt des livius Verse 25 — 21 ^ die um so 
uiehr ins Gewicht fallen als hier ein etwas längeres Stück 
ülxMliefert ist. Das Original hat statt der drei Liviamscheu 
Verse 

nämque ntUlum pejus macerät humänum . 
(peciüs) guamde mare sdevom; vires eui sini mäffnae, 
tapper confringent impariunae ündae, 
nur zwei Hexameter (8, 138. 139) 

Ol) fdp eTw^e xi (p)]|ii xaKOJicpov aXXo OaXctcciic 
avbpa T€ cuTX^^ct^ xai |udXa Kopiepöc dr\. 
Es schliefst damit des Laodaiuas Rede , und es ist daher mit 
Sicherheit anzunehmen ^ dass auch bei Liyius mit undae Bede 
und Vers sehloss. Dann aber ist kaum eine andere Vers- 
abtheilung als obige möglich, die auch in Cäsur und Ende 
mit dem Sinn harmoniert. 

Sodann spricht för grössere Freiheit des Auftaktes die 
schon oft herangezogene Analogie der altdeutschen Metrik, 
in welcher der Auftakt nach Belieben stehen und fehlen darf. 
Wie also im Deutschen sich Tollkonunen gleichen die Verse 
(der Kudrun) 

äd was ouch kamen Harimwit tool mU iitseni mannen, 
mir und minen frUmden söide ouch nu vermdhen. 
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daz heten sine recken 



vü mmneellcher meide. 

genömen und t/eroubel; 



80 darf man Jiucli als gleich ansetzen die röinisscheu : 



nexebani nadta inier se fteseu nodarum dvbio. 
Endlich scheint es in der Nato der Sache zu liegen, 
dass die Freiheit ^ die Senkungen auszulassen; auch von der 

ersten Senkung d. h. dem Auftakte gilt. Wenn juan ein- 
wendet, es werde dadmcli der Rhythmus ein iiuderer, da die 
erste Hälfte des saturnischen Verses eben iambiseh, die 
zweite trochäisch gebaut sei^ so hat das doch nur Geltung 
för die spätere Poesie, in welcher ebensowenig im Innern 
wie am Anfang des Verses eine Senkung fehlen darf. Der 
satumische Vers ist eben nicht nach Jamben und TrocMen, 
sondern nach Hebungen und Senkungen zu messen; die er- 
öteren sind das Wesentliche , das Knochciigcrüst des Verses, 
am welches die Senkungen sich lagern. Für den Gesang — 
und zum Gesänge müssen wir uns den satumischen Vers 
ursprüngUch bestimmt denken, da reHgiöse Lieder das älteste 
waren, was in ihm gedichtet wurde — für den Gesang ist 
es gleichgültig y ob der Auf(»kt dasteht oder fehlt. 

Gleichwohl ist es selir i^ut denkbar ^ dass allmälieli ein 
It'^stcs Gesetz sich entwickelte das den Aultakt auf die ei'ste 
Hälfte des Verses beschränkte, von der zweiten ihn aus- 
schloss. Ur8prün<rlich jedoch herrschte hierüber keine be- 
stimmte Begel. In der epischen Poesie, die bei der Länge 
der Gedichte eine grössere Mannichfaltigkeit der Form und 
des Versbaues wünsehenswerth machte, ja erforderte, kann 
die alte Freiheit sich län<^er erhalten haben als iji den kür- 
zeren In.schrirten. Auch hierin zeigt die Entwickelung der 
altdeutschen Poesie eine überraschende Aehnlichkeit. Wäh- 
rend in den kurzen Reimversen der erzählenden Poesie, deren 
je zwei sich mit dem satumischen Verse vollkommen decken, 
der Auftakt noch bis tief ins 13. Jahrhundert hinein nach 



Virüm mihi, Camena, 
tiimqne remos ji(smt 
igOur demum ülixi 



insece versulum 

religare strupft 

cor frixü prae pavare 
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Willkör stehen und fehlen konnte, finden wir in der lyri- 
schen Poesie bereits des 12. Jaliilmiiderts ein mehr und mehr 
sich belästigendes Clesctz. Waltlier vuu der Vogehvoidc wen- 
det um 1198 in drei Bpriichen^^ das uralt« Mass der Kenn 
paare an, aber in regehuässigem Wechsel von klingenden 
und stumpfen Yersausgiangen; den die epische Poesie deei 
12. und 13. Jahrhunderts nicht kennte und mit durchgängigem 
Auftakt. In anderen Fällen finden wir, dass in strophischen 
Formen auf bestimmte Zeilen der Aultakt beschränkt wird, 
in anderen regelmässig fehlt. Ich wähle wiederum ein Bei- 
spiel aus Walther (118, 36) 

JHsen ufütmeclichen sat^c 

hän ich gesungen miner frowen ze Sren. 

des sei si mir wizzen danc, 

ivan ich'iüil iemer durch si fröidc meren, 

wol mac si min herze sdren: 

wetz dannc ob si mir leide tuot 'f daz kan si wol verkeren. 

Die geraden Zeilen der Strophe haben inmier Auftakt, 
die ungeraden entbehren ihn^^ Die altere Lyrik des 12. Jahr- 
hunderts kennt diesen strengen. Wechsel nicht, sondern hier 

stellt oder fehlt wie in der Epik der Auitiikt Jiaeli Heliebeu. 
Doch haben schon vor AViiltber manche Dichter diesen Ge- 
brauch, namentlich Heinrich von Morimgen. 

Aehulich wie die der deutschen Lyrilc und £pik haben 
wir uns die Entwickelung des satumischen Verses zu denken. 
Dass schon zur Zeit des livius und Naerius der Gebrauch 
sich dahin neigte, auch in der Epik nur der yorderen Vers- 
hälfte einen Auftakt zu geben, zeigen die von den Gramma- 
tikern aufgestellten Detinitionen, die, so sehr sie auch in 
Bezug auf den eigenLiichen metrischen Bau abweichen und 
irren y doch darin übereinstimmen, dass in den Ton ihnen 

'1\ Meine Liederdichter 21, 1—72. 

25 Eiue ülniliclie Rcp-elinässiäykeit ist es, wenn iii dem dritten der El. 
Scip. die Verse abwechselnd (Uo Senknug zwischen zweiter iiud dritter 
Hebung des zweiten Halbverses auafüUeu luid weglassen; vgl. Spengel 
a. a. 0. 90. 
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gewählten Beispielen der Auftalct in der angeführten Weise 
geregelt ist. Dass jedocii m ihren Quellen keine luidersi ge- 
bauten Verse vorkamen, geht daraus noch nicht hervor; sie 
abstrahierteiL die Kegel aus der Mehrzahl der Fälle und 
Hessen die dayon abweichenden als nimis Itonidi bei Seite. 

Die Frage entsteht, ob auch eine Hebung, nach welcher 
eine Senkung ausgelassen ist, aufgelöst w^en kann. Z. B. 
in dem Halbverse des Livius quamde mare 'f^aevom (26); könnte 
hier mare lür eine in zwei Kürzen aufgelöste Hebung gelten, 
^nach welcher die Senkung fehlt? Also qudmde märe saevom. 
Wenn das richtig, dann ist die Ergänssung pectus nnnbthig. 

Ebenso könnte man betonen tSe iSHer vita El. Scip. 3, 4, 

und Vahlen's Lesung expe-düionem äücü Naev, 35, wäre 
nicht anzufechten*^. Ich glaube die Frage ist zu verneinen. 
Es liegt im rhythmischen Gefühle, dass die Stimme über zwei 
Kürzen rasch hinweggleitet. Nun muss aber grade, um die 
weggelassene Senkung auszugleichen und zu yergüten, die 
Stimme länger auf der voniusgelienden IL^bimg ruhen (vgl. 
S. 14). Auf welcher der beiden Kürzen al)er soll sie weilen? 
Auf beiden zugleich ist nicht möglich, auf jeder einzelnen 
aber zu verweilen lässt dieselben lang erscheinen, was dem 
Gefühle für die Quantität widerstrebt. Es ist also kein pnn- 
cipieller Grund yorhanden, dem Principe nach wäre eine 
Auflosung auch in diesem Falle denkbar, aber das rhyth- 
mische Gefühl wäre verletzt worden, und das verhinderte die 
Dichter, liier eine Auflösung eintreten zu lassen. 

5. Elision und Hiatus. 

Unbedenklich ist der Hiatus im satumischen Verse ge- 
stattet, natürlich kann in allen Fällen ebenso gut Elision 
eintreten. Je nach dem man nun das eine oder andere an- 
nimmt, fallt dann manchmal eine Senkung aus oder nicht, 
wie Liv. 27 importiinae ündae, wo mir jedoch der Hiatus 
wahrscheinlicher dünkt. 

26 Vgl. Speugei a. a. 0. 104. 
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Elidiert werden alle Yocale, so das d des femin. (£1. 
Scip. 3, 2. a. M. Eurys. 3. Liv. 9. 38), des ablat. (Naev. 3), 

lieb Jicütr. plur. (Liv. 18. 21''. 31). 34. Xuev. 23-'); kurzes e 
(C. Arv. 2. El. Scip. 1, 6. o, 3. Liv. 20. 28. Naev. 22. 24. 
26. 37. 57. 60), laiiges e (EL Scip. 3, 1. 3, 6. D. Scr. 5. 
Liv. 4. 24. NaeT. 19)^ langes » (£1. »cip. 3^ 4. liv. 3. 32. 
Naey. 11) , langes o (T. Munun. 1. D. Sor. 2. Naey. 2), 
langes u (T. Mumm. 1). Ebenso die 8üben am (Ep. Naev. 3. 
Naev. 20. 41), m (T. Mmnm. 4. Naey. 42) und ttm (M. 
Caec. 2. Liv. 19. 35. Naev. 7. 15. 27. 47). 

Beim Hiatus ist zu imterscheideii , ob tlerselbe ;uit dor 
Hebung oder in der Senkung stattfindet. Denn es ist klar, 
dasB die Hebung der Silbe ein grösseres Gewicht verleiht, 
daher auch leichter den Hiatus rechtfertigt. Im Hiatus auf 
der Hebung stehen: das a des fenL (liy. 29), das e des adr. 
(D. Sor. 1) und in aiqtte Liy. 14, femer t (ei) (M. Eurjs. 1. 
Liv. 1028. Naev. 5), o (Liv. 5) und ar (Naev. *). 21. 58). 
Fast alle diese Vocale kommen aber uiu ii in der »Sciikiiiig 
vor: a des fem, (Naev. 21>), des neutr. plur. (Liv. 2<T), kiuzes, 
aus langem geschwächtes i (e) in tibe (£1. Scip. 3, 4), und 
mihi (M. Buiys. 3), und ae (liv. 7, 27). 

Die Elision unterbleibt femer bei den auf m ausgelien- 
den Silben, und zwar auf der llelmiinp bei am (Liv. 17. 
Naev. 2), cm (Liv. 21-^. Naev. 36), im {Liv. 15); ///// (Liv. 10. 
Naev. 17^^. 65). Li der Senkung bei am (Liv. 37), em (Liv. 34) 
und um (El. Scip. 2, 2. T. Mumm. 4. Naev. 13. 16). 

Noch ist Elision und Hiatus in der CSasur zu berück- 
sichtigen. Ffir die Elision über die Gasur hinüber ist nur 
ein sicheres Beispiel anzuführen: El. Scip. 2, 5 

hec cepit C'örsica Aleriaqm ürbc pngnnndod. 

Denn die übrigen ]<^lle ex iuo \ öre Liy. 3^ Pendiium \ ördine 
Naey. 3; mdenia \ üi 52 können anders betrachtet werden. 



27 Wo mau aber auch Uiatub auiiehmen kann. 

88 Doch kann man anch EÜsion annehm«!. 

89 Oder man kann elidieren. 
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Nielit wabrscbeitilicli ist dass bei Abwerfun<^ des s in der 

Eudtuig lis eine Elision des u eintrat, also auhi (cmpcstate' 
bus I aide EL Hcip. 2, 6, sondern zweisilhii^e Seukuiig; und 
nicht Mvnurnu ex-ercitm Naev. 41, sondern uiit Aut'tiikt der 
zweiten Hälfte Romänus \ exercihts. 

Da88 in der Cäsur der Hiatus häufiger ist als an ande- 
ren Yersstellen, ist leicht erklärHeh. Daher finden wir aU^r- 
nei I äävoeapit 0. Ar^. 4. Loycdnam \ öptides £1. Scip. 1, 6. 
viginti | is 4, 5. imperiöqvc \ cius T. Mimiiii. 1. camcna | insece 
Liv. 1. pn/übro | äureob. narrato \ ötnnia G. mcntem \ lunninum 
Naev. (5. äuro \ ühw 13. supremum \ öptumum 17. r^^ifir^ | ää 
vetUumm | obmam 51. | ActelttMi 65. 

6« Beim lud AUiteratioii» 

Die Neigung der lateinischen Poesie für Reim und Alli- 
teration finden wir bereits in den Denkmälern der ältesten 
Zeit. Ein voilkommener zwei Silben umfassender iieim iiiidet 
sich in dem Verse 

terrä peHem tenSio, Maltis kh numeto* Yar. 2; 
und ebenso in einem Verse des Naevius (24) 

hicorjtfU'cs (riffänics mägniqitc Alldntes, 
wie der oti'ridische Vers (1, 3, 2) 

un$ z^hnt se äna haga ihie Krisies ältmaga. 

Vielleicht sehrieb Naer. den V. 5 mit Reim: 

res divas edicit castus praedicU, 

wodurch auch die S. 16 bemerkte ungewöhnliche Betonung der 
zweiten Half fee wegföllt. Etwas nnvoUkommener ist der Reim 
dinmendo i t^äfigenäü Varia 5; veheniem : pareniU Liv. 33. 
Mehrfach begegnet in der vorletzten Silbe auch nur Asso- 
nanz, die ja auch in der deutschen Poesiie dem Keime voran 
imd lange Zeit neben ihm hergeht. So polubro : glutro 
IdT. 5} audivi : gavisi 37; iussit : siruppis W, wenn man das 
Fragment als einen Vers faast. Vielleicht auch concordes : so* 
rores Naey. 1; perire : ibidem dl, doch reimen hier wohl eher 
die beiden C^suren auf einander , perire ; retHre, wie die reim- 



L. 
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lüseii Cäsureji des Nibelungenliedes oft durch Tollkommölie 
und uiivollkoniiiioiie Reime bezeichnet werden^*'. 

Ausser dieseu Belegen voilkouunenen und unvullkomme- 
nen zweisilbigen Reim^ begegnen nicht wenige Fälle ^ wo 
der Reim nur die letzte Silbe beider Hälften nmfasst. eepü : äb- 
daucit El. Scip. 1^ 5. 6 sind die ^ Enden zweier BatomiBclier 
Verse; aber Herctäis : victoris T. Mumm. 4; Orcino : thesawro 
Ep. Naev. 3 ; summus : Patricolus Liv. 13 ; auratam : ptäcram 
Naev. 4; creterras : iepisliu 18; vastat : concinnat 42; ventu- 
rutn : Poenum 51. Wer die letzte Silbe beider Hälften als 
Senkungen betrachtet, wird in den zuletzt angeführten Bei- 
spielen allerdings keine Keime finden. Wir werden jedoch 
im achten Capitel sehen, dass diese Schlusssilben Hebimgen 
sind, also wohl fähig den Reim zu tragen. Die oft heran« 
gezogene Analogie des altdeutschen Verses bestätigt die An- 
iiulmie des Reimes an dcji erwähnten Stellen. Niemand 
wird zweifeln dass die otfriedische Langzeile (3, 16, 73) 

Thie funston thaz gihörtun ioh ein giräti dätuti 
wie alle anderen gereimt sei, und auch hier ruht der Eeim 
nur auf der letzten Silbe (tm), die in beiden Halbzeilen ebenso 
die vierte Hebung bildet wie in dem lateinischen (Naev. 18) 

ferunt pulcras creterras, aureas lepistas 
die Silbe afi am Schlüsse beider Hälften. 

Uiigiuich häufiger noch als der Reim findet sich die 
Alliteration. Zwei Fälle sind hierbei die häufigsten. 

a' Jede Yershälfte hat ein alliterierendes Wort, einen 
Stab,- wie der deutsche Ausdruck ist. In der deutschen alli- 
terierenden Langzeile gehören zur vollen Alliteration drei 
Stabe, von denen zwei auf die vordere Hälfte kommen. 
Indess auch die deutsche Langzeile begnügt sich nicht selten 
mit zweien j die wie im satuniisclien Vertse vertlieili sind. 
Diese Art findet sich an folgenden Stellen: qvoim forma 
virtutei — parisuma fuit El Sdp. 1, 3. Taurasia Cisauna 
Sanmh eepU 1, 5; und femer parva — posidet 4^ 2. monu- 



so lf6uie Untexsochiuigen 8. 
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menitm — Jffaarco M. Caec. 1. vovit — Toto D. 8or. 2. 
i'aio — Covella Varia 1. rcgum — regias 4^ wozu, wenn 
man will, noch ref regit kommt, wiewohl ich solche Vondl- 
bea in der Begel nicht mitgezählt habe.* xümm — Tersuiim 
ÜT. 1. düps — dies 7. procUum — plurimi 8. nexe^ani — 
nodum 18. zehmtm — vemsse 23. mare — magnae 26. 
fert — fmera 30. facti — fvemni 31. c/Y« — Circae 32. 
parcentes — praeniodum 36 (hier ist die Präposition betont). 
penatium — ponuntur Naev. 3. foriuna — fecei^at 26. pro- 
ffnatus — 32. contemptim — content 49. 

In der deutscheu Poesie alliterieren auch die Yocale unter 
einander d. h. der Spiritus lenis, mit welchem Tocalisch 
beginnende Worter anlauten. Daher kommen noch hinzu: 
aitemei — advocapif C. Ar?. 4. argenteo — aureo liv. Ö. 
amplociens — onn ti 21. 

b. Die beiden Stäbe gehören derselben Verahälfte an. 
Viro viroro El. Scip. 2, 2. ionga licuiset 3, 4. facile faclcis 
3, 5. magna sapienlia mul-iasque 4, 1. Ticim est virittiei4, 4. 
minus Sit mandaius 4, 6. nionimenium MMarcei M. Eurys. 1. 
iüfereis iubenies D. Sor. 3. erehro eondemnes 5. foret fas 
ftere Ep. Naev. 1, dreifach, wenn man füret auch hinzu- 
/ ii lii. tru(1itu>< thc^auro tcrrt/ pestem teneto \ aniL 2. fundit 
fugat 6. inahtm ]9Me(e!li 8. mare magnum Liv. 20. dona 
deonm 33. puUa pwpurea 3b. Mustuitt Mttas Naev. 27. jpro- 
serpina puer 30. gagmina sumpserunt 34. recotwäient capti- 
vos 53. «a/fj tardare 61. Wozu noch folgende rocalische 
Alliterationen kommen: osjMr^ u/Mcta D. Sor. 1. iny^ortunae 
undae Liv. 27. f^d!»» fnserimmt 34. om^ortim uxores Naev. 7; 
|/Y//t cxibanf 13. inclufus arquitetwns Iii. insulam intcgram 41. 
fguspicnt nNsj/d ium 44. onerariae onuslae ÖÖ. a/iwi> aiiimde 59. 
Iic<?r augescü 63. 

Drei Alliterationsstäbe: hierbei ist die Anordnung im 
Deutschen regelmässig die, dasd auf die vordere Hälfte zwei 
Stäbe kommen. Diese finden wir auch in folgenden lateini- 
schen Versen: terra y JPubli, prognatum — JPubliö, üwndi * \ 
Kl. Scip. 3; 7. magnamque domum decoremque ditem vexarant 
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Napv. 50; nml bei vocalisi hem Aiilaut /'uil jM.ttstia ua'or 
mihi opituma vixseit M. Eurys. 3. posiquam mves ospexü 
ht templo j§fichisa Naev. 2. 

Seltener der lungekehrte Fall: ein Stab in der ersten^ 
zwei in der zweiten Hälfte. obtUi sunt Romae io-quier iaima 
iingua Ep. Naer. 4, wozu yieUeickt nocb <jibi{H kommt. ioiei$- 
salim voivi Ticlunam Xaev. 43. 

Vier Allitfratioiiöstiibp vertbeilon sich in der Kc-^cl so das« 
auf jede Haltte zwei mit eiuauder alliterierend»' A\ Orte kommen. 

donu Ümunt Hercolei maxsume mureto D. Sor« 4. 

vesune dunom dedca cumtUos ceiut Yar. 3. 

eorum gectam Becwäur vmdH morfäies Naev. 10. 

patrem mnm gupremum opHtmum adpellat 17. 
Vier gleiche Stäbe vielleicht E]). Nm v. 4 ohliti — loquier — 
latiiKi linffun , vmd Tit. Mumm. 1 ductu ampido imperioque 
eins Jlc/taia rapta. Auch die cleuteche Aliiterationäpoesie 
kennt vier Stabe^ und es sind dann auch zwei Paare^ die 
sich aber kreuzen, wie im Hildebrandsliede 

MÜtibraM ffimaMta, her was hiröro man. 
Die meiste Vorliebe f^r Alliteration Eeigt die Soraner 
Dedication, wo sie sich in jeder Zeile eiiiinal liiidet. Zu be- 
acht«'ii sind iioeli die Alliterationen, die aua Wörtern d«^ss«*iben 
iStaiimies bestehen , so vovit — voto D. St)r. 2. regum — regias 
Varia 4. fadh facteis £l.'8oip. 3, ö. auspicat auspichm 
Naev. 44. onerariae mustae 58. aUhts aihmde 59. dornt danmi 
D. Sor. 4. seciam secwUtir Naer. 10, weil in ihnen das nr- 
, spriingliche Wesen der Alliteration am dentlichsten hervor- 
tritt. Auch in der deutschen Poesie sind derartii^e Bindun- 
gen sehr hänfiLc: yrtrat — trit Strickers Karl 6U2. &lm gesluoc 
5441. verstuonäen ir siai 2847**. 

7. Halbverse. 
Neben vollständigen Satnniiern finden sieb auch Halb- 
yme, nicht etwa nnvoUständig überlieferte, sondern die 

81 S XOfl fv^. TnPint'r Ausgabe und Zingerle» die AUiteratiou bei 
juittclhuclideutächeu Dichtoru S. 52 ff. 
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schon ursprünglich so abgefasst waren. So enthält das älteste 
Denkmal in aatumisehen Versen, das carmen airale, zwei 
solche Halbverse, es beginnt mit dem dreimal wiederholten 

Ends, Loses, htvdte, 

worauf drei vollständige Saturnier, jeder ebenfalls dreimal 
wiedelholt, folgen, und dann wieder ein ebenso oit repetier- 
ter Halbvers 

enosy Marmor, iuvato. 
Der öchloss kanu , wenn man ihn überhaupt in Versie brin- 
gen will; mit Spengel als iambische Reihe von fünf Hebungen 
aufgefasst werden (a. a. 0. 8. 9d). IHe Inschrift auf den 
Bäcker Enrysaces beginnt mit einem regelrechten satnnii' 
sehen Verse; der zweite kann nnyoUständig sein, aber ich 
gebe gern Spengels Theilung (S. U4) /u, (Nt jiisU'fris redetnpU'h- 
ris als Halbvers und appürcl als ( lauscl in der Fomi ^ ^ ^ 
auffasst; indoss ist dies ächlusswort am besten gar nicht 
metrisch zu behandeln , sondern der metrische Theil schliesst 
mit redemptoris. Auch in der Mommiusinschrift findet Spengel 
(S. d3) einen Halbvers, indem er nämlich die Schlusseeile (4) 
fld zerlegt 

luxne äedm ei ^gmm HerculU 
victöris imperdior de'äkät. 

Ich liaite nicht für wahrscheinlich, das Uercuiis und Vicimis 
aut' diese Weise yon einander getrennt worden wären, und 
stimme vielmehr der Annahme Büehelers (a. a. 0, 341) bei, 
der der Inschrift nnt vier satumische Verse ohne Glausei gibt. 

Soviel aber steht ausser Zweifel, chiss Halbverse neben 
den ganzen Versen im Gebrauch waren. Sicherlich aber 
nur in Monumenten von mdhr lyrischem Charakter; von der 
ßpik waren sie ausgeschlossen, und es wäre rerkehrt, sie im 
Livius oder Naevius nachweisen zu wollen. Für diese Halb- 
verse lasst sich in der deutschen Poesie wieder eine völlig 
zutreffende Analogie finden ^ die auch das eben berührte Ver- 
liäliiii.H.^ von MojiunientcH lyrischer und epischer Art erläu- 
tert. Der älteste ritterliche Lyriker des 12. Jahrhunderts, 
der von Kürenberg, der Erfinder der Nibelungenstrophe und 
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Dichter des Nibelungenliedes, hat für seine lyrischen Dich- 
tungen sieh derRollx'ii Stropliciifonu bedient, wie ffir hpiu 
Epos. Unter den lyrischen »Strophen finden wir aber »'ine 
Variation, und diese besteht in der Einfügaug eines Halb- 
verses zwischen die zweite und dritte Stropheuzeile ^. 
Vil lieher ftiunde fremden daz ist sched^kh: 
swer sinen frimt behaltet , daz igt loMich, 
die Site wil ich minnen. 

hi( in daz er mir holt si als er hie vor was, 
und man in waz wir redeten do ich in ze jungeste sach. 
Eine andere Variation , die durch die Einschiel )ung ein^ 
Halbverses zwischen die dritte und vierte Zeile gebildet wird, 
ist unter dem Namen Kaiser Heinrichs (VI) tlberUefert und 
lautet*»: 

Hitest du nu hinnen, der alre liehest man? 

du bist in minen sinnen, für al dicch ie gewan. 

kumest du mir niht schier e^ iö Vituse ich minen Up: 
den mä/Ue in al der welle 

pol niemer mir vergeiUn^ sprach daz minne^khe wtp. 
Und so gibt es noch mehr Variationen dieser beliebten Weise 
durch eingeschobene HalbTcrse»^* Auch die HinzufÜigung 
eines dritten Reimes am Schlüsse von Absatzen- in Gedieh» 
ten, die in der Form von Reimpaaren verfasst sind, kann so 
aufgefasst werden. 

8. Cäsar. 

Die Betrachtung der Oasur haben wir bis zuletzt ver- 
spart, weU <dch » de Ar uns wettere Tergleichwigen «i- 
knüpfen. Die GSsur scheidet bekanntlich den satumischen 
Vers in zwei Hälften von gleich viel Hebungen; nur der 
Auftakt macht einen Unterschied. Die Cäsur geht weiblich 
nach der dritten Hebung aus: 

Virüm mihi, Came'na, insece versülum; 

wie auch der Schluss des Verses weiblichen Ausgang hat. 

•A-> Meint' Liederdichter 1, 1 — 10. 

33 Kbeiida 98, 107—116. 

34 Vgl. Pfeiffeni Germania 2, 261 ff. 
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Mitunter ist es der if'all. dasB die Cäsur nicht mit dem 
SchluBse eines Wortes zusammenfallt^ sondern dass die erste 
Silbe eines mehrsilbigen Wortes zur vorderen Yershfilfte her' 

übergezogen worden umss. So in folgendem Verse 

itunc öino ploirunw ca- aeniiönt Rotnai 
El. Scip. 2y 1 und ebenso fu-ise 2, 2. mul-iäsqve 4, 1 ; cleleio 
Bo-mäm T. Mumm. 2. E(mäe la-quier £p. Naev. 4. feri ii-U 
ÜT. 30. voHdm per-rumpit AI, quoä'ü-bdbmU 42. deserdnt 
for^Htßumöi 39. Ans diesen Beispielen hat Spengel (S. 81) 
den abgeleitet; dass die Casnr des satarmschen Verses 
eine doppelte sei, entNveder nach der vierten Thesis oder 
nach der dritten Ai-sis. Das wäre riclitig', wenn die Casui* 
des satumischen Verses etwa so zu betrachten wäre^ wie 
die des Senars oder des troehaischen Tetrameters. Dass 
sie aber nicht so zu betrachten, werden wir bald erdrtem. 
Haty wie ich filr zweifellos halte, jede Yershalfte nicht drei, 
sondern rier Hebungen, so kann eine männlich^Casur nach 
der dritten Hebung nicht zugegeben werden, soudcni es 
n\uss Hiuüberziehimg einer iSilbe zur vorderen Hälfte statt- 
hnden. 

Fast immer sind es, wie schon Bücheler (a. a. 0. 331) 
bemerkt hat, drei-, viersilbige Wörter, die auf diese Weise 
zerrissen werden; einmal ein sechssilbiges. Zweisübige nur 
zweimal mit Sicherheit; denn Liv. 30, und ebenso Naev. 50 

halte ich für ungewiss. Doch kommt zu jenen beiden wohl 
noch C. Arv. 3 (U-men ) hinzu. 

Noch ein zweiter Fall von Worttrennung durch die Cä- 
sur Hesse sich anführen: dass nämlich die letzte Silbe einest 
Wortes znr zweiten Hälfte des Verses gezogen wird, also das 
Umgekehrte des eben besprochenen. So liest Ritsehl El. 
Scip. 1, 3 viriu-iei; 2, 5 Aleri-dque; 2, 6 äedet li^pestäie^ 
bns; 3, 4 Itcui-sc'l, imd Valileji A'aev. 45 edm carnchn virfori- 
büs dämmt. Allein von allen diesen Lesungen ist keine sicher, 
und ich habe andere Betonung vorgezogen. 

In dieser Wortzerreissung geniesst der altrömische Vers 
eine grosse Freiheit vor dem altdeutschen. Wenn wir die 

Bart« eh, 4. S»tnrit. Ven. 3 
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deutsche Laiigzeile von acht Hebimgen als eiii Ganzes i:is- 
aen, das in der Mitte durch die Cäsnr in zwei gleiche Tlieile 
geiheilt wird, so ist diese Olsur eine ständige^ eine Wort- 
z^rreiBSiiiig dureh sie wie in den erwähnten Satuniiem ist 
meht möglich. Nnr einen einigermassen entspredienden Fall 
können wir anführen, in der Casur des Xibelungenverses, I 
dessen vordere lliilt'te ^^eiiaii (Ilt vordert-ii tles saturnisclicii 
Verses entspricht, begegnet es oft^ duss ein einsilbiges Wort 
der zweiten Hälfte zu der ersten voealisch ausgehenden hin- 
übergezogen wird, um einen schweren zweisilbigen Anftakt 
der zweiten Hälfte zu vermeiden 

M sprach der vogt von Mine: ich wil nider an den sS 

Nib. 329, 1, wo man lesen muss 

J>ö ^ach der vöffi von RW : ich wü nider an den si. 
Und noch grOss^ wird die Aehnlichkeit in dem Falle ^ dass 
die erste Silbe eines zweisilbigen Wortes in dieser Art hin- 

übergezogen^^ird : 

ez hüi HU (illt'z tnddf unser sorge und unser kil 
Nib. 993, 2, zu lesen: 

ez hät nu dUez end' im- ser sarge und unter lüL 
Auch in dem Eudrunveise begegnet der gleiche Fall'*/ und 
hier ist in der dritten Strophenzeile wegen des weiblichen 
Ausganges die Aehnlichkeit niit dem saturnischen Verse noch 
grösser. iSo Kudrun 1298, 3 

md sd man sie vind' un- der Gründe n^ifen. 

Sogar über den Schluss des Verses kommt ein solches Hin- 
überziehen vor. So bei Neidhart 

M der weride flöhe tr gemüde stul, 

man muss lesen höh* hr gemüelc. Man kann femer den 
gebrochenen Beim der deutschen Poesie heranziehen^ so wenn 
wandet : mandel- kerne gereimt wird. 

35 Vgl. meine Untersuchungen S. 118—120. 

;JG M. ino Rf'iträge zur (7< s( liif1iir' und Kritik der Kudnm S. 26. 

37 Meiue Liederdichter 25, 208 und Anm 
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Wie ist nun der weibliche Ausgang beider Hälften des 

salin uisfliPTT Verses aufzufassen? Die oft bemerkte Analogie 
des deuuscheji \ ersbaims gibt die ein/ig rirliligo Erkliinnig 
an die Hand. Nehmen wir die beiden otfridischen Laug- 
Zeilen (4, 5, 35. 43) 

Er läül mU ptiusU ihih zer heimwisH, 

Sk ivArfvn mäar dna wank iro setcnö gifüng; 
von denen die erstere vollkomnieii gleicii i«t dem saturni- 
schen Verse 

semöl ie oräni se voti crebro condemnes, 
so unterscheiden sich dieselben zwar äusserlich scheinbar in 
ihrem SchluBBe^ sind aber metrisch einander Tollkonunen 
gleich y in der ersten ist nur die Senkung zwischen der drit- 
ten und vierten Hebung beider Hälften unterdrückt (ßüüUi 
— füts1i)j in der zweiten ist sie ausgefüllt. Mit anderen Wor- 
ten: der weibliche Ausgang gilt für zwei Hebungen, zwi- 
schen denen die Senkung fehlt. Ganz zweileÜüs wird dies 
durch Verse wie der folgende Otfrieds: 

fimim m Oma wisun ihaz ih ihir zälia bi then sun^ 
wo der Reim sun : m ist, die vordere Halbzeile ist nicht 
etwa um eine Hebung kürzer. So ist auch in gUwti : wisii 
der eigentliche Reim durch die Silben // : Ii gebildet, und es 
reimen oder asBonieren die vorhergehenden Silben noch mit. 
So ist auch der weibliche Ausgang beider Hälften des satur- 
nischen Verses aufzufassen, und aus diesem Grunde konnten 
wir auch in Ausgängen wie creierras : lepis(as einen Reim 
finden, der auf den Silben a$ : as liegt, denn diese sind He- 
bungen grade wie in si hdrtm : däiun die Silben (un ; tun 
reimen (S. 28). 

Wir haben also den saturnischen Vers aufzufassen als 
bestehend aus zwei Hälften von je vier Hebungen , mithin 
vollkommen identisch mit der althochdeutschen Langzeile bei 
Otfried und zwei Kuizzeilen in einem erzahlenden Gedichte 
des 12. oder 13. Jahrhunderts. 

Nur Waltet das Gesetz, dass die Senkung zwischen der 
dritten und viertrn Hebung beider Hälften regelmässig aus- 
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geloBBen wird; eine ähnliche Regehnäsiglceit wie wir sie heim 
Auftakte fanden. Aher was wir dort geltend machten , du» 

ursprünglich diese Regelmässigkeit nicht rorhanden war, son' 
dem dass die erste Hälfte keinen Auftakt halben dui'fte, die 
zweite ihn aber haben konnte, das trifft auch hier zu. Ur- 
aprttnglich war es sicherlich auch erlaubt , die Senkung zwi- 
schen dritter und vierter Hebung auszufüllen, und in der 
episdien Poesie wird diese Freiheit sich langer erhalten 'ha- 
ben, als in den Inschriften und in kürzeren Denkmälern. 
Die deutsche Poesie, wie sie in Bezug auf den Auftakt erst 
ppät zu einer ähnlichen Regelung gelangte, die von der Ly- 
rik ausgieug, hat auch in Bezug auf stumpten oder klin- 
genden Ausgang sich die ursprüji*,4ielie Freiheit viel länger 
bewahrt. Ganz ohne Unterschied und nach Willkür lösen 
sich in den erzählenden Credichten noch des 14. Jahriiun- 
derts mannliche und weibliehe Ausgänge ab, und es hat 
dann der weiblich ausgehende scheinbar eine Hebung weni- 
ger, d. h. die zweite Silbe des weiblichen Reimes zählt für 
eine Hebung. Ich wähle ein Beispiel aus Suchenwirt (^14. Jahr- 
hundert) 

Ach tat, daz du niehi lere käsi 

und also lützcl yemant last 
leben hie auf n-den! 
wir rmizzen alle werden 
. der deinn gewält in swächer weh, 
her idtf nu seü ir äk md greis, 
daz ir so Hüzd rdfes phlefft 
md diso snäl darmder legi 
den piderben e'e den pose'n! 
wer söl etich plumen rosen u. s. w. 

Ganz scheint auch in den uns erhaltenen Denkmälern die 
ursprüngliche Freiheit, an der genannten Stelle die Senkung 
auszufallen, noeh nicht verschwunden zu sein. An folgen- 



88 Ausgabe von FrixniMer XII, 1—10. 
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den Btellen kaim sie in der vorderen Hälfte als ausgefüllt 
1>etniehtet werden: 

dede'l lenipcsldtelmx aide merctod vötäm. El. ^cip. (>. 
huHc dedem et sujnu JJt i cHlls dedicul victoris T. Miuiuu. 4. 
hospes, ffratum est quam apüä meäs rcstUisiei seedes 

M. Caec. 2. 

ä€m danum Hercolei mdxsume mireto D. Sor. 4. 

Ferner aus Liviiis: 

med puer quid verhi cx tuö ore sa/x / ft fwjil? 3. 
igitür de/num Uiixi cor /ruUt präe pavorc 19, 
venii Mercurius eümque eo füim Laiöttds 28. 
mferm an superus feri tibi (hfus fünera Vlixü 30. 

Und ans Naevius: 

s((cr/t hl mfnst'i pcttdliuni i'trdhu' piMunlür 3. 

imnwluUat äureum vicümäm pulcrdm 4, 
wie die Ueberliefenmg lautet. 

Tnkam uröem Uquerit 20, 
wenn man so Monen will. 

pariem exirdH In ix- pedüi&nem äücU 36. 

id quöqxte pacisctmt möenid üt shU qüae Luläiiüm b'2. 

Und ebenso ist iu der zweiten Hälfte die betrefiende Senkung 
ausgefQllt an folgenden Stellen: 

qmd is in hello voveitäl Tit. Mumm. 3. 

8WU in höc pandfiö M. Eurys. 4. 

fiiiäm CalypsonSm Ixnvm 17. 

exercüm insvlam integrum Naev. 41. 

tmtvi victoruuii \A. 

üi siM qude Lutülium ö2; 
und namentlich folgende Stelle ^ wenn man sie so abtheilt: 
manüsque süsum ad cdelum susiuUt 

suäs rex Amuttw: ffräiuläiur dim; 

fttr welche Verseintheilnnj? Hie Coiistructioii <i«3s Satzes spricht; 
.schreibt man wie bisher auas rex H Amuiius, so werden, ab- 
gesehen von der seltenen Betonung am Yersschluss, die zu- 
sammengehdrigen Worte rex AmuHus aus einander gerissen. 
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AUerdings kann hier die Aussprache, wie es «ich sonst 
im Verse geschehen mnss, nachhelfen, indem man voterai 
zweisilbig liest, vorat, oder ierelü^ Herclei, und aweam, moe- 

nia zwei.sill»ig^ jicnadum, panariu^ vicioriam, Lutatimn dreisil- 
big, eOf meas einsil))!«^"; iiulesü auch dann bleiben , wenn auch 
nicht in den Inschril'ien , 8o in den Fragmenten des Liviui^ 
und Naevias ein paar Stellen übrig. Und für die Epiker 
zunächst möchte ich nur das längere Fortbestehen der Frei- 
heit hier wie beim Auftakt in Ansprach nehmen. UnYer- 
kennbar ist, dass das Gesetz, nach der dritten Hebung jeder 
Hälfte die Senkung auszulassen, sich im <;uiizen auch in der 
«'Itiselien l'oesie schon geltend machte, über mit voller Ötreuge 
wurde es in ihr wohl nicht durchgelülirt. 

Das Verhältuiss ist auch in Hinsicht auf diesen Punkt 
zwiscbeii Epik und Lyrik in der deutschen Poesie ein ganz 
ähnhches wie beim Auftakt. Schon in der Lyrik des zwölften 
Jahrhunderts werden die weiblichen Ausgänge einer Strophe, 
auch wenn sie nach alter Weise noch für zwei Hebungen 
gelten, an den entsprechenden Stellen anderer Strophen nicht 
mit mannlich reimenden Versen, die eine Hebung mehr ha- 
ben, d. h. in denen die Senkmig zwischen den beiden letz- 
ten Hebungen ausgefüllt ist, vertauscht. Z. B. bei ileinrich 
von Veldeke^^ * ^ 

Dö man der rchten mime piäch, 
dö pläch man öch der dren u. s. w. 

Hier hat jede erste, dritte, fOnfte, sechste Strophenzeüe 
männlichen Beim (acht Silben), jede zweite, vierte und sie- 
bente weiblichen (sieben Silben); die beiden Versarten sind 

gleicli. denn der Ausgang ^rcn «/ilt für zwei Hebungen. 
Gleichwohl wird in der nächsten atrophe an diesen Stellen ' 
(2. 4. 7) nicht statt des Ausganges j.^, ein Ausgang j.^». 
gesetzt. 



89 Meino Liederdicbt«r 7, 87. 
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In der ältesten Lyrik ist dies der Fall: so beim Hper- 

vogeP^ die beiden Strophen 

Kr ist sich ze mar lere mic yup^ 
er lie sich legen in ein,gräp. 
äaz (ei er äur die (folekeil: 
ddmUe m är die kristenk^i 
wm der heizen heHe\ 
er yelüol ez iiicjuer mcr'. 
dar an gedtinke swcr so der weiie\\ 

und 

Würze des wM4s 

■ 

und Mz des goldes 

und (Hliu (ipf/ründe 

diu sinl dir, hcrre, lamde: 

diu stänt in diner hendCr 

ällez hifneiischez här 
dazn mdhi dick nihi voUoben an ein endej 
sind einander yollkommen ^eicb in Mass und Melodie; aber 
in der zweiten haben die vier ersten Zeilen die Senkuuj^ 
zwischen den beiden letzten Hebungen uuterdrückt. 

In der volksthümlichen Lyrik hat diese Freiheit sich bis 
auf den heutigen Tag erhalten. So sind in der Volkslied- 
Strophe *^ 

Und als er vor das Kloster kdm^ 

gar leise klopft er an: 

wo ist die jüngste Nonne, 

die zuletzt ist kommen an? 
die erste i\ad dritte Zeile einander ganz gleich, und nur in 
der ersten die letzte Senkung ausgefüllt. 

Eiue noch überraschendere Aii.iluLiie tiir das Heim satur- 
ni^idieii Verse üblich gewordene l'ehleii iler Senkung zwi- 
schen den beiden letzten Hebungen gewährt die J^ibelungen- 



40 KbeutU 3, löl. 103. 

41 Simrock. Volkalieder Kr. 23. 
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.sirophe. In ihr herrscht ebeutalls (Uü liügel; in der vorderen 
Hälfte des Verses, die genau der einen Hälfte des satunii- 
schen Yenes entspricht^ ^wiBohen dritter und vierter Hebung 
die Senkung fehlen zu humen. 

m$ ist in älten maeren ^ daibmf mahim MetäUi; 
oder mit noch einer unterdrückten Senkung 

ez wüohs in Bürgonden — res divas edidi. 
Diese Form hat die überwiegende Mehrzahl der Nilulungen' 
verse; daneben aber kommt ^ wenn auch ungleich seltener, 
die Form mit ausgefüllter Senkung Yor: 

hehabi er des die meisierschafi 423, 3, 
wie die satumische Vershalffce 

Sacra in mensä pendliüm.-^ 
Auch in Bezug nuf dio Zahl der vork*»inmenden Pälle ist das 
Vorhältuiss dem im saturnischen Veerse durchausi entspre- 
chend'-. Das Gleiche findet in der vorderen Hälfte des Verses 
der Kudrunstrophe statt; die beiden Halbzeilen 

sin muoter diu Mez Üoti ffehe'izen was er Sn^ebätti 
sind an Zahl der Hebungen einander gleich**. 

Der (iruiid, weshalb an den l)e/j'i(]iiu'ten Versstelleii im 
kSaturnier die Senkung zu fehlen pflegt, liegt im Baue der 
lateinischen Sprache. Wäre stumpfer Ausgang (bei ausge» 
fiülter Senkung) statt des klingenden gewählt worden , so 
hätte sich weit weniger die angestrebte Vereinigung yon Ac- 
cent und Quantität , die namentlich an dem Schlüsse beider 
Hälften meist beobachtet wird, erreichen lassen. Nur kre- 
tisch und dactvHsch gebildete Wörter hätten dann für den 
Schluss sich geeignet, hei allen andern hätte Accentver- 
letzung eintreten müssen, und viele, wie die spondäischen 
und trochäischen Ausgänge^ hatt^ sieh gar nicht für diese 
Yersstellen geeignet. Wenn aber un^rOnglich die Senkung 
nach Belieben fehlen oder stehen durfte^ wie es im deutschen 
Verse der Fall ist, dann war die Vereinigung ron Quantiiät 



42 Meine üutersuchuugen S. 164 ff". 

43 Beiträge zur Geschichte und Kiitik der Kudrun &. 3i. 



Digitfeed by G 



41 



und Acceni fast immer za erreichen. £s eigneten sich dann 
für den Schluss beider Hälften trochäisch gebildete oder tro- 
chäisch aufgellende WlVrter^ und ebenso spondäische, dacty- 

lisclie, tribrachysche , anupüstische ; also fleie^ dh as, Omnibus, 
flvere, r/tfeas, mithin fast alle lateinischen ^^ (*)rter: nur der 
Pyrrhicliius nic ht , fJcus, und nicht der lambus, äc'OS, So ist 
also die Eutwickeltmg dieses Gresets&es keineswegs Laune imd 
WiUkttr der Diehter, sondern hängt anfs innigste mit dem 
Wesen der lateinischen Sprache zusammen. 

9« Yerwandtsdiaft mit fpieeliiBdieii Terofonneii. 

Der Grammatiker Atilius Fortiinatianus behauptet, dnt>a 
der satumische Vers kein einheimisches italisches Metrum, 
sondern von den Griechen entlehnt sei. £r führt als Be- 
weis an^ dass die griechisehen Tragiker, Komiker und Lyriker 
sich seiner bedient, und eitiert folgende bei Euripides, Calli- 
machus und ArchOoehus Torkommende Formen: 

1. ffirdis edacihus dolos comparas, (tmicc. 

2. (juetn noii ralionis eyentem vici't Archimedes. 

3. consulio producil cum quo sit impudentior, 

En bedarf keiner Widerlegung jener Behauptung, der sa- 
tumische Vers sei von den Griechen entlehnt. Aber wichtig 
fOr das Veiständniss seiner Form sind die Belege, die er an- 
flEIhrt; sie zeigen, dass die Freiheit , zwischen dritter und 
vierter Ilel)iuii^ jeder Hälfte die Senkung auszufillleji , that- 
sächlicli iu)(ii bestand; und bei ciueiii wirkliehen Verständniss 
der Form würde Atilius auch genau entsprechende Verse aus 
Naevius haben beibringen komien. In dem ersten Beispiele 
ist die Senkung in der ersten Vershälfte ausgefällt, im übri- 
gen ist es ein ganz, regelrechter Satumier. 

Iwdis eddcWus dold$ cdmparäst tunice, 
wie der naevianische 

saaa in mensä Penntiüm ordai*- ponimlür. 
Da» zweite weicht gar nicht von der üblichen iorm des sa- 
tuünischen Verses ab, nur sind zwei Senkungen zweisilbig: 

quem nön raUmh efferUem, 
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wie * - 

dxwlu auspiciü tmperioquif. 

Der dritte Vers ist zu betonen 

cmsüUo prdäucit etm ^ sH (mpudetUwr^ 
die Tordere Hälfte ist gleieh der Torderen des satumischeu 

Verses, nur ist die» eine Hehiuig aufgelöst Die 
zweite aber gleicht der zweiten des saturniscben, nur ist 
wiederum die letzte Seuknng ausgefcOlt, wie bei NaeTius 
sisum aä cädum sustulü, ui sini quae LtUdiium, 

Ganz richtig ist die Beobachtung des genannten Gram- 
matikers, dass eine Anzahl von Yersarten, die bei den Grie- 
clieii vorkommen, mit dem s;itnniisc'lien W-rse idciitiscli zu 
l'aüseii und nur verschiedene A^ariationeu einer und derselben 
Grundform sind; Variationen, die eben zu fester i^'orm sich 
gestaltet haben und in der Kunstpoesie sich von einander 
unterscheiden. Die meisten der hierher gehörigen Yersfbr- 
men fOhrt G. Hermann ebenso wie den satomischen Vers 
unter den asynartetisehen auf. Es sind folgende Variationen, 
die bei den Griechen vorkuimnen. 

a. Die vordere Hälfte hat statt der einsilbigen Senkun- 
gen zweisilbige, oder, mit andern Worten, statt der lamben 
Anapäste. 

Bei Archüochus (Hermann, elementa 591) 

lp€W iroXO q»i^Ta6' ^TOapwv, T^p<|i€at b* dicouuiv. 
An Stelle des ersten Anapästes ein Spondaus, bei Eratinos 

(Hermann 590): 

eubaijuov' €Tikt^ C€ MHTtlp iKpiouv i|iücpr)Civ. 
Oder ein Jambus, bei Archüochus (ö. 590). 

'Cpacfiovibri XapiXae, XP^M^ TOi TeXoiov. 
Wie an erster Stelle, so können anch an zweiter statt der 
Anapäste Spondäen eintreten: bei Archilochus (S. $91): 
<piX^6tv CTUfvöv irep lövra, ^nbi biaX^tccOai. 

44 Man kOnnte auch betonen consüUo prödücit eian (schwcrUch eon- 
a&ltö prodtteit etm, wie Westplial, allgemeine griecbisdlie Metrik S. 258, 
will), aber so wollte ihn Atilius sicher nidit gelesen wissen. 



. by Google 



43 



Oder an erster und zweiter zngleicli: ebenfalls bei Archilo- 

chus (S. 590) 

dcTiüv ö' oi M^v KaTÖmcÖ£v ijcav* oi be iroXXoi. 
Wie im saturuischen Verse kann hior auch die erste 
Silbe ein^ Wortes fiber die Oasur (toixfi) hinüber m der vor- 
deren Hälfte gezogen werden; also die Form ' 

So bei Kratiuos fS. 590) 

Xaip . lü lae'T' dxptiuftAujc öjiiXt, laic tnißöaic 

Tiapd xkiid bk ^f\kov Ixujv cki- 7iu>vd t* iitöp€££V (öU3)i 

und bei Eupolis (S. 593) 

42i b^CirOTU, KUI täb€ VÖV ä-KOUCOV, &v kifw cou 

Mit einer anderen Yersart wecbselnd kommt der Vers bei 
Kratinos vor (S. 504) 

AdUTTLUVa. TÖV UU ßpOTUJV 

ipfjcpoc buvatai 9XeTupd be'i-nvou cpiXuuv dTrei'pTeiv. 
b. Die Benkungen sind einsilbig bis auf eine einzige: 

Diese Form findet sich ebenfalls bei Kratinos (S. 591): 
'€pac)Jovibr) BdOiTTTre, tüjv diupoXeiuüv. 
e. Die Öenkuugeu ^iad einsilbig; aber nicht nur die 
erste, sondern auch die zweite Hälfte hat Auftakt: 

Der Art ist bei Kallimachos (S. 604) 

AniiiiTpi Tri truXa(ir|, Tf| toOtov 6dK TTeXacrtuv. 

d. Die »Senkungen einsilbig^ beide Uäli'teu ohne Aul- 
takt: 

8o bei Öappho (S. 604) 

beOpo, beOre Moicai, xp^€0V Xmoicai; 
zugleich mit Reim der beiden Hälften. 

' e. Dieselbe Form, aber mit einer zweisilbigen Senkung 
in jeder Hälfte: 

^ ^ w ^ ^ w I ^ w £ w ^ ^ . 

Ebenfalls bei Sappho (S. 604) 

dXßi€ T^MßP^) col fiky Y^MOC; ujc dpao. 
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f. Einsilbige Seukangen; in der vorderen Hälfte die 
Senkung zwischen dritter und vierter Hebung ausgefOllt: 

Bei Euripides (S. 5W) 

Und dieselbe Form bei Kallimachos {S. üü8) und bei Aiia- 
kreoii (8. 603). Auch Aristophanes (Vespen 248-272 Diu- 
dorf) braucht sie, und. dabei findet ein paar mal Hinüber- 
ziehen einer Silbe oder Wortzerreissung in der Oäsur statt: 
%ttip T€v^c6ai KdmiTVcG- cai ßöpetov aOrotc 

g. Derselbe Fall, aber in bdden Häfltti die betr^ende 
Senkung ausgefüllt: 

,Arf|LiriTpoc otTvfic xai KöpTic xfjv iravriYupiv ctßuiv (S. 598). 
llepliueötiun , der die ineiisteu tlieser Formen anführt, 
scheint das Bewusstsein von der Identität dieser verschiede- 
nen Versarten gehabt zu haben. 

10« (j^riindfona des epischen Terses. 

Die Grandform aller dieser griechischen Abarten ebenso 

wie des Satumiers und der deutsehen Langzeile ist ein Vers 
von acht Hebungen mit einer Oäsnr naeli der vierten. Es 
ist die ursprüngliche allgemeine epische Form der indoger- 
manischen Poesie. Der indische Sloka ist ebenfalls auf diese 
Versform zurftckzuführen, sein ursprüngliches Schema ist ein 
jambischer Vers von acht Hebungen. 

Die iantwickelung, in der wir ihn kennen, zeigt jedoch 
den reinen iambisehen Typus nur auf den beiden letzten 

Hebungen bewuhrt; die übrigen vier Silben der zweiten Hälfte 
können beliebig laug oder kurz sein, und ubeiisu die vier 
ersten Silben der vorderen Hälfte, wälirend die vier letzten 
meistens einen antispaatischen Schluss bilden, also folgendes 
Schema 

z. B. Nak 1, 1 



* 
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Wir haben demnach im Sloka die Vereinigung des Prin- 
dps der SflbemnesBimg und BilbenzShlimg. Seine Bildimg 
haty wenn wir an die Stelle der Qnanütöt den Äceent setzen, 

auffallende Aehnlichkeit mit dt-r i;.il(iujio- (l»>s vouia mischen 
p-eht>?ilbii,'eii Verses. jNehmen wir folgende zwei achtsilbige 
provenzalische Verse 

no vi plus gäis ni menhs irös, los hue'lhs ac vdrs ei ämorös 
(Mahn, Werke der Troabadours 1, 242), die in der Silben- 
zahl genau dem Sloka enispreehen, so i«t in diesem Falle 
^tt allen VerssteUen Aceent und Metrom in Harmonie. Aber 
wir können auch Verse uiifüliren^ in denen wie in der /.weiten 
Hiilt'te de« Slokit nur die beiden letzten Hebungen diese Har- 
monie zeigen , die beiden andern aber irgend welche metrische 
(Aceent-) Form haben. 

que ia vdha cm Fontevraus 
wie die indische Halbzeile 

oder: 

dona genser quieu no u» dir 
wie das indische 

Viräsenä süiö öäli. 
Wie diese romanische Form sidhi ans dem romischen meiai- 
sehen Principe entwickehi konnte, ist oben (S. 7) angedeutet 
worden. So Usst sich auch begreifen ^ dass ans dem oben 

gegebenen urs])rüiicrlichen Scbenia de^s Verses» vun acht He- 
biiii<jjeu der iudisciie Sioka in der Form hervor^eng, die die 
indischen Dichtungen uns darbieten. Jsicht aus dem ver- 
lornen Gefühle für die Quantität, denn diese sehen wir in 
dem stehenden Sehlosse der zweiten und meist auch der 
ersten Hälfte gewahrt, sondern aus dem ffir die epische 
Poesie unentbehrlichen Bedürfnis« der Manniebfaltigkeit des 
epischen Verses entstand die freiere Form; denn ein regel- 
mässiger Wechsel von Hel)uii^ und Öeukung wäre bei einem 
längeren Gedichte unerträglich. 

Die Mittel; den Vers mannichfaltig zu machen, waren 
nach der Individualität der Sprachen verschiedene: der Indier 
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"wälilte für gewuse Theile deB Verses äie Silbenzählang 
d. Ii. die ZcdasBimg jeder metrisclieii Form in ibnen; der 
Römer die AnslaBsang der Senkmigen auf der einen^ und die 

üeberfülhmg (Erweiterung) der Senkungen durch Zweisilbig- 
keit derselben auf der aiideru Seite; die Auslassung der Sen- 
kungen lud aiuli der Deutsche, der nur den Accent an die 
Stelle der Quantität setzt , dagegen duldet er nicht die Ueber- 
füUang der Senkungen, wenigstens nicht der hochdeutsche 
Stamm; bei d^ niederdeatsehen war hierin mehr Freiheit; 
der Bomane endlieh nShert sich dem lädier in dem Principe ^ 
der Silbenzählung , von welchem nur der Schluss des Verses 
und die ('iisur ausgeschlossen blieb, indem hier das Gesetz 
des Accentes waltete. 

Noch haben wir der Griechen nicht gedacht. Der grie- 
chische Hexameter^ das älteste, und eigentlich nationale Mass 
der griechischen epischen Poesie^ den die Bdmer spater 
herübemahmen und an die Stelle des einheimischen epischen 
Verses setzten , beruht , wie mich dünkt, auf derselben Gmnd- 
form des gemeinsamen indogermanischen epischen Verses. 
Dafür spricht der Umstand dass man altitalische Hexaiugter 
ohne jede Schwierigkeit als satomisehe Verse lesen kan^^ 
z. B. Mommsen Nr. 642, 

cöffendei äiuölvendei tu ut fAe&ia fäxseft, 
mit Auflösung der vorletzten Arsis; als satamischer Vers 
gelesen 

cogcndt' fltssolvendet' tu ut facilia faw9eis. 
Und in derselben insciinft der sechste Vers: 

pröque hoc ätque älm ämms des digm meränH; 
mit anderer Betonmig: 

proque h6c tttqtte äHh d6neis des digna merenH, 
lÄTivm war daher auf ganz richtigem Wege, als er die 
Hexameter der Ody ssee durch satumische Verse wiedergab. 
Und so lassen sicli auch griechisclie Hexameter betrachten, 
wenn man bei der Gäsur Kaict ipiiov xpoxciiov den weib- 
lichen An<^<]ffing beider Hälften wie beim satumischen und 
altdeutschen Verse auffasst: 
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ofk "H^tcToc It€u&v ibuligci irpaiHbccct. 
bii TÖT£ KoiMnOnM^v IrcX jSriTjiitvi OaXäca|C. 

Oder auch mit anderer Theilim^ ; 

TToW )V b' äv0pu)7ruiv ibev äcrea Kai voov cfvoj. 

TToAXct ö' öy' TTÖVTiü TTotOev ä\fea öv Kdia Bujiöv. 
Die ursprüngliclie Form mit vollen acht Hebungen und 
Senkungen eignete sich^ wie ich bemerkte, nicht znm epi- 
schen Versmass; wohl aber hat sie sich bei den Römern in 
anderer Verwendong erhalten, und zwar in einer dem Tolks- 
thümlichen nahe stehenden Dichtungsgattung, der Komödie, 
als tetrameter iambicus aeatalecius, der auch die ursj)riino- 
, liehe (jäsur des epischen Verses nach der vierten Hebung 
(achten Silbe) meistens beobachtet. Plautus zumal hat ihn 
ungemein häufig. Bei den Griechen vertritt in der Komödie 
die Stelle desselben der iambische tetrameter cataleeticus, 
den auch die lateinische Komödie kennt, und der ebenfalls 
mit stehender Cäsur nach der vierten Hebung nichts anderes 
als eine Modification von jenem ist, dadurch entstanden, 
dass die Senkung zwischen den beiden letzten Hebiuigen 
regelmässig wegfiel. 

Die Popularitöt des tetrameters iambicus acataleetus zeigt 
sich auch im Fortieben desselben in der TolksthOmlichen 
christliohen Hjmnenpoesie; nur hat sich hier die alte Lang- 
zeile von acht Hebungen, zumal nachdem der Reim üblich 
geworden, der schon vereinzelt die beiden Hälften des satur- 
nischen Verses band, in zwei selbständige Häiiten zerlegt, 
in welche sie schon von Alters her die Casur getheilt hatte. 
Es ist genau derselbe Yorgaug wie in der deutschen Poesie, 
wenn wir neben Ot&ids Langzeilen die kurzen Reimpaare' 
der späteren Zeit halten. In der lateinischen Hymnenpoesie 
finden wir auch am frühesten den U ebergang von metrisch 
ge])il(leten Versen, bei tlcnen nach altrömischer Weise Ver- 
einigung von Accent und Quantität angestrebt wird, zu den 
allein accentuierenden (nach germanischer Weise) und den 
bloss silbenzählenden (nach romanischer Weise), die nur am 
Schlnss den Accent mit dem BhTthmus zusammenfallen lassen. 
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In einem und demselben Hymnus finden wir alle drei (oder 
vier) Arten vereinigt. So in dem Hymniis Awrora luck ntHlai*^, 
wo folgende VeraMdungen vorkommen: 

triumphans pömpa n6büi, 

metrisch, und zugleich A'rreiiiiguiig mit dem Wortaccent. 

irisies erdnt apos(oh\ 
metrisch, aber mit Verletzung des Wortaccentes. 

wlutii jäm ffemäibms, 
accentuierend, aber mit Verletzung das Metrums, und endlich 

eoeium laudfbxis miondi, 
silbejizälileiid , und mir am Schluss accentnierend. 

In «1er romanischen Poesie ist dieser \'('rs, paarweise 
gereimt, der älteste, und ohne Zweifel entweder durch Ver- 
mittelung der lateiniachen christlichen Hjmnenpoesie oder 
des römischen Volksliedes, welches sich dieser Form bedient 
haben mag^^^ in die romanisdben Sprachen gekommen. In 
die doiitscliL' l'oesie ist er, nach der Ansicht einiger Forscher, 
ebenfalls durch xV;icliahnniiig der liymnenpoesie eingedrungen, 
während ich mehr geneigt bin, seine lu-sprüngiiche Ver- 
wandtschaft mit dem altrömischen satumischen Verse wie 
mit dem iambischen Oetonarius festzuhalten. 

Der deutsche Vers eignet sich am meisten, das Hervor- 
g^en der verschiedenen Formen bei den einzelnen indoger' 
manischen Stäiiuueii aus einer und derselben ( Jrnndform dar- 
zuthnn , weil er die meiste iManuicldaltigkeii darbietet. Nur 
der griechische Hexameter und der indische iSloka lassen sich 
durch deutsche Beispiele nicht darstellen, jener nicht, weil 
die deutsche Metrik die zweisilbigen Senkungen nicht ge- 
stattet; dieser nicht, weil, in der älteren Poesie wenigstens, 
in keinem Theile des Verses die Stellung von Hebung und 
Senkung (Längen und Kürzen) gleichgültig ist und nach 



46 Mone, Qynmen 1, 190. 

4S Im Gnmde kpinmt beSdes auf ems heraus, denn aiush die Hym- 
nenpoecde wh-d sich an das VoDEsliecT ang<deliiit haben, gerade so wie 
im 16. Jahrhmidert das IQrduiilied. 
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Silben gezülilt wird. Doch einzelne Formen des Sloka finden 
sich auch in deutschen Versen wieder^ nur sind sie anders 
7iii betrachten und eiitspreebeu auch nur der 7weiten Hälfte 
^ des indischen Verses. A ur der splltere soLjciKiiiiite Knittel- 
vers seit dem Ende des 15. Jahrhunderts zeigt in mancher 
Hinsicht mehr Aehulichkeit^ ebenso wie der romanische 
Vevs^ mit welchem wir schon oben den Sloka znsammen- 
siellten. Und wenn wir die zweisilbigen Senkungen griechi- 
scher Yeise, den einsilbigen gleich rechnen , wie es ja histo- 
risch begründet ist, so lassen auch für diese sieh deutsche 
Analogien aufstellen. 
Slokahalbvers: 

Virasc'na suto baii = 
Heber herre, gebkiet mir, 
IkimayänU taptMni ^ 
er bd^p niwan durch den hdz. 

GrieciuiscLer Hexameter: 

hf\ Tdre K0i|uiridruA€V in\ f^nTM^vi 6aXdccTic 
rädeien Hier hände von mdnegem vremedem lande. 

Lyrische Variationen, theils mit, theils olrne zweisilbige 
8onkungen. 

'6pac|novibr| BdGmTre, t(3jv dwpoXeiiüv = 

versuochle ez in dem siriclce qfie ünde dicke. 

oc iivix' tinrÖTac ^Aci^«|i€v dcrrip =^ 



daz si ze rähter mäze m w6l ffemiden künden. 

ArijiiiTpi TTuXairi, tt| toötov ouk TTeXac yu)V s= 

so siz ir harren siitiir, daz er dar an verzagte. 

bcöpe, beOie, Moicai, xP'Jceov Xmoicai = 

kämer üahie swdere vur gebreüet ^wäere. ^ 

Jambischer Tetrameter acatalectus bei Griechen und Bomem: 

Bo'iCKüc 6 dno KuZiiKoO, Tiavioc TP«tptiJC Troii|uuTOC. 

■nam ftittutis fecH fnäxmüm quum Däriais inclinäntibüs, 

dem man der niht wol re- kamt dem ein rede richer 

den kdn, män. 

no vi plus gM ni menhs (rös, los hüdhs ae värs ei dmoros, 

Barttebt d. Sftlorn. Veri. 4 
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lairibi scher Tetranieter catalecticus: 

t6v dKTdirow €upu»v ctixov <t>o(ßiii TiOrfci buipov. 
quid immerenfibus nocds? quid invides amids? 

wer Iffitef nü die lieben schar? wer wUei diz ffesinde? 
Satumischer Vers : 

terra peatem fetuUo, salus lue ?n(inclo. 

vcrsutM-lä ez in dem slrirkr nfle ündc dicke. 
Wie alle die hier ajigetiilirten Formen des deutschen 
Verses sich unter einander decken und nur Verschiedene er> 
lai;bte und gesetzmassige Variationen einer und derselben 
' Grundform sind, so lasst sich auch erklären wie auf dersel- 
ben Grundlage bei den verschiedenen Völkern unter Beiück- 
siehtigung der Anlagt' d«^r einzelnen Hprachen sieh verschie- 
dene Masse für die epische Poesie entwickeln konüteU; die 
gleichwohl bei all ihrer Mannichfaltigkeit den gemeinsamen 
Ursprung nicht verleugnen. 



Denkmäler ia satarnischeii Versen. 



Carmen 
1 £nös, LaseSj iuvate. 
enöS; Las^; iuyäie. 
ends; Las^; invate. 
•incT^ hia^ rue, M^rmar^ 
neve lue nie, Marmar, 
ueve lue rue , Marmar, 
»satnr fü, fere Mars, li- 
satiSr fü, fere Mars, li- 
satiir fd^ fere Mars, li- 

4 semiinis ält^mei 
semünis ^t^mei 
seuiunis nliri-iici 

5 enos^ Marmc'jr, iuvato. 



Aryale. 



SUIS inclirrere in pleores. 
SUIS iiicurrere in ])lt'oris. 
sers incurrere in pleoris. 
men nali'. sta. berber. 
men sah'. Sta. berber. 
mep sali. sta. berfoer. ^ 
advocapit cönctos. 
ädvocapit conctos. 
advocapit conctos. 
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en.6Sf MarmÖTy iuTäio. 

enos, Marmor, iuväto. 
6triimn)e! triumpe! triümpel 
iriümpel iriiünpe! 

Scipionuju Elogia. 
I. 

Comeliiis Lucius Scipiö Barb^tns, 

Guaiyöd patre progn^tns, förtis vir sapi^nsque^ 
quoiils forma virtiitei parisumä filit^ 

consöl censor aidfliS qiiei fiut apüd vos, 

3 Taurasia Oisaiina Sajnnid c(*pit^ 

subigit omue Loucaiiam öpsidesque abdducit. 

II. ^ 

Hone 6mo pl^imm^ co- sentiönt "Rdmai 

(InoiKU'o ('>])tmiiü fu- ise vir(> viiüro 

Liid'om Scipiöne filios Barbafi. 

consol cens()r aidibs liic fuet tipiid vos, 

5 hec cepit Corsica Aleriaque itrbe pugnandod; 
dedet Tempestötebüs aide meretot? vöUim, 

m. 

Quei apice msigne diälis flaminis gesistei, 

mors p^rfecit taa ut ^sent ömnia brevia^ ' 

honös fatua yirtdjsqne, gMria atque mg^uium. 

quibus sei in longa licufset tibe uti^ Tita, 

5 facile facteis superases gloriam maiörum. 

qna r»' liilx'iis te in gremiu, Sci'piö, reeipit 

terra ^ Fubli; proguatum Püblio, Oorueli. 

IV. 

Magna sa])i('ntiH mul- tasque virtüte.s 

aetate quom parva posidot hoc saxsum. 

quoiei vita detecit; non hoiids, honore, 

is hi'c eütds; quei niinqnam victus est virtütei^ 
5 annoB gnatiis Yiginti fs dt't^s manditns. 

ne quairatÜB bonöre qu«i minus sit msaidäfus, 

4* 
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Titulus M um miau US. 

« 

Dncttf auspicio imperi6que -eius Aehaia cApia, 

Connto deleto Ko- mam redieit triumpbaiis. 

ol) liascf rrs hoiw «^^t'stiis qilod t's ill Ix^llo Vüverat, 
haiic aedem et siguuHerculis dedicat Vlctoris. 

Monument uiu Marci Caecilii. . 

Hoc ^ faoMm mcmum^ntom Maaroo Oasdlio. 

hospes, gratum iet quem apiid meas r^stttastei wMe». 

bene rem gexas et rÜeas^ dlSnnias'sine qdra. 

Müuumentam Eurjsacis. 
T. 

Est hoc monimeutum Marcei Y^gilä^ Eurysads^ 
pistöris r^emptdris. äpparet. . 

n, 

l?\ut AtisÜa iSxor müii^ opftutua vefzsit 

quoitts oörporifi reliquiae , sünt. m h6c panario. 

Dedicatio »Suraiia, 
Quod re sua dil'eidens aspere ulieicta 

pareus timeiis heic vövit, voto hoc soliito 
decumä faetil poloücta leibei^ lubenies 
donü. daniSDt Heroolei ^ m&xtmi$, m^e^, 
5 semöl te orauA 'röta / crebro condomi/es; 

... 

Epigramma Naevianum. 

Mortales uumortaieb " ' ' si' foret fas flere, 

flerent diyae camenae Naevium poctam. 

itaqu^ poslquam ^ Omnö traditüs thesäuro, ^ 

obliti sdnt Romae lo*. . . quier latina lingua. 

Varia. . ' i ^ 

L 

Di^ te qumque cälo, ' Jüno OoveUa. - . ..... 

.II. 

Terr& p«8tem tenetO; salus hic mau^. 
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III. 

Yesüue diüiom dddca - ciiuiuio» cetur. 

IV. 

Simimils opes qui regum regiäs lelregit. 

' • V. 
o Dueiiö magno ^irimeudo^ regibüs subigeudis. 

VI. 

Fuudit t'ugät prosteruit mäximäü legiönui;$. 

VJl. 

Maguüm namerüm triümphat höstibüs devictiä. 

vin. 

Dabtüit mahim MetäH Naeviö poetae. 

Livii Androuici Odyssia. 

I, 1. 

Vinim mihi; cam^iia, insec^ Terstftum.. 

1,45. 

Pater iioater, 8atümi fOie .... 

1, U. 

• Mea piier, quid verbi ex tuo öre supuiu liigitV 
neque tam^ te oblitus siim, Laertie uöster. 

I, 136. 

5 Argeiited poliSbro aared et gliitro. 

I, 169. 

Taque mifaf narrito dnmiä dis^m. 

I, 225. 

Quae hiiec daps est^ qui ieistii« »lies V 

I, 248. 

Meäm inatcem pröcitam phirimi venerimt. 

II, 99. 

<Quaud6 di^ ady^et . qu€m profäta Mörta est. 

n, 317. 

iO Ata in Pylthn adveniens aut ibi ommentans. 

II, 422. 

tdncque reiuos iussit 

religare strüppis. 

ni, 110. 

Ibidemque vir siünmus udprimüs Patrfcolus. 
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IV^ 213. 

Aique eBcäfi habeamus meutionem . • 

4V, 495. 

löPartmi erräut, uequmunt Cauucicim redu'e. 

IV, 513. 

Sancta pu^r, Satiirni filia regiaa. 

IV, 557. 

Apud uyiupham Atlautis, filiuiu Calyjwiuaum. 

IV, 678. 

Nexabaut miilta int^r se fl^xu nöduiu ddbio. 

V, 297. 

Igitür demum üiixi cor fnxit prae pavore. 

V, 411. 

200el8Ö8qae ocris arraque putria et mare magimm. 

•VI, 142. 

ütrüiu geuua amplöctens virgiaem oraret. 

VI, 295. 

Ibi manens sedeto döniciim videbis 

me cärpento Toh^tem d<5mum vemsse pare'niis. 

VIII, 88. 

8imül ac lacrimas de öre no^geö deter»it. 

Vffl, 138. 

2o Niimqiu; nulluni pt'jus mucerut hnnuüüiui 

7^<'t7//.s (juaiude iiiiire saevom: vfres cui «ini luuguae, 
topper cöiifrmgeiit importiiiiae ündae. 

Vlll, 322. 

rentV Mercdrius ciSmque eo filiüs Latönas. 

VUI, 480. 

Kam diviua Mouetas lilia im döcuit. 

X, 64. 

aoInferuB an supenus fert ti- bf deus füuera Ubxes? 

X, 395. 

Xopper facit bomöues üt priüs iuerunt. 



5Ö 
XII, 17. 

Topper ciU ad äedis- venimiis Oircae, 

famuliie doua dedrum pdrtiaiit äd navis; 

vinum, camisy multa älia in isdem mseriaunt. 

Xra, 40. 

* 35»^ $neu8 uti völmt änimus, sie quoqae fitum ettt. 

XrV, 92. 

.... parceutes praemodüm .... 

XVI, 92. 

. quöuiam aüdm, päucis gavisi. 

XIX, 225. 

fuit UUxis vestis pülla piu'purea umpia. 

XX, 19. 

cum sdcios iiöstros 

•Mniaudisset ünipius Oulops. 

XXII, 82. 

At celer iiatita voläii» per- runipit pectora ferro. 

XXm, 304. 
Carufs viuümque qiidd Ii- babant anclabätur. 

On. Naevii bellum Puuicom. 

Liber primus. 
I. 

Norem Jovüs coucördes filiae »ordre». 

It. 

PostquHiu aves H«pexit in teinplo Atk Iiisu, 

Sacra in uieiisä reiiätium ordiue poiiüiiiur: 
immolabat aurätam victimäm pdlcram. 

. m. 

5 Res divas ^cit, praedicii cästuß. 

IV. 

£i veuit iu meutern hdnunum iörtüna». 
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V. 

ambonun üxi$r«s 
noctii TroUd exibaut, * capitibüs op^rtis, 

tientes aiubae, abcüiiteü läcrimis cum miütiis. 

VI. 

lOEonim sectam secüntur «mülti mörtalea. 



nuÜti alif e Troia 



* • * 



siareniu vin 
ubi forus cum auro lUuc dxibant. 

VIT. 

senex fretüs pietatiM 
Id cleuni üillucutus fetiniiiii deum regi8 Irätreiu 
Neptiüium regnatoreni luarum ac tempestdlum. 

VJII. 

Patrcm suüiii supremum optumiSni adpellat. 

IX. 

Ferüiit puleriis creterras aiireas lepistas. 

X. 

Blande et doete percoutat Aenee quo pacto 
SOTroiam lirbem liquent. 

XI. 

süvicuiae hömiiies 

belliquc inertes. " 

XIL 

liier aut si'gua expressa quomodö Titaui, 
bicörftores Gigautes mägnique AUautes, 

25ßuiicüs atque Purpiireos^ filii Terrae. 

Liber secnndus. 
1. 

JcUu<iue eiu6 meutem fortima teeerat quietem. 

n. 

Mauilsque sifsum ad caeium siistulit suäs res 
Amülius : gratulätur divis, 

III. 

prima mc^t 

SOCereriB Proserpina puer. 
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IV. 

Deiiide poUeuH sügittis iiiclutüö arquiteiieus > 
äauctüfi Delpluis proguätu» Pythiüs ApuUo. 

Liber tertius. 
1. 

Simul atroeia pom'cereut exia lumistratöres. 

iScupä« atque verbeiias, sagmiii» buiiip^erunt. - 

III. 

35 ' Marcus Valerius cousul 

partem exercitf in expedftiönein diicit. 

IV. 

Seseqiie ei pcn're mavoluiit il)i(lem 

qiuuu cum stuprö redire ad suös popularis. 

V. 

Sin mos dtfierant for~ tisaunids Quorum, 
iOxuaguüin stapitbn p<$pulo i^en per geatis. 

Liber quartas. 

Transit MHÜtaui Romauu' exercitus ihsuIhiu iiitegram, 
Urft pupulätur vastat^ rem höstiüm couci'imat. 

n. 

yicfssatuCH völvi nctoriam. 

m. 

VeriLm praetor adveiiit, aiispicat auspfciiim. 

IV. 

45 eäm caruem 

victoribüs daniiut. 

Liber sezttts. 

I. ■ 
septumüm decumuni uinmm 

üicö sedcut. 

n. 

Super biter contemptim cduten't legioiies. 
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ni. 

50(Jo]ivemt reguiuDd fhaui at- que locds ut hftb^ret. 

IV. 

(jt!ii8et eo veiitürimi öbviam PöeuuiD. 

Liber septimus. 
1. 

Id quoque paciseunt moenia üt diit quae Lutatiuni 
reconcilieot : eaptivo« pliirimös . . . 

£z libris incertis. 
L 

siimme deiim r^uator 

55qiuaiiam gemiüsti . . 

IL 

Maguamque domüm decoremque diteui vexaraiit. 

III. 

. . pulcramque ex äuro v^tenique eitrdsam. 

IV. 

Ouerariäe ouüstae stabaut iu Üüskib. 

VI. . 
Simdl alid» aliüude nlmiiant inter se. « 

Vir. 

OoPlenque ouuies subiguutur siib äuüiu iudicium. 

vin. . 

.... quod briiti uec satis sardare 

queiint. 

IX, 

Acer fam^ augescit höstibüs . . . 

X. 

Topper naviB capesset flämtua Völcaiii. 

XI. 

65Apiid emporidm in campo hdstitim pro möeue. 

XU. 

äiüilieuses pticiacit öbsides-ut reddaut. 
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Auuicrkangcn. 

, Carmen Arvale. 

Corpus iiiüt;ri[)tiünum lutinaruiu 1, Nr. 28. 

Scipionum Elogia. 
T. 

ElK'iidii Nr. .30. - 3 nuL'h Bücheler (J{ihrl>(i<-li<'r für IMiilo- 
lügie H7, 33(i) gethüilt: Eit^chl äcaadici't quuius /örma virlu-lci 
paristima füit. 

n. 

Ebenda Nr. 32. Die (cunsiT gedruckten) ErgSnzimgen des 
beBefattdigten Steines sind^Ton Bitsehl. — 6 Bitsehl theüt ab und 
betont hee eipU Corsica Alet^- äque urbe pugndadod; A. Spengel 
(Phiiologus 23, 87) hee cepii Cörsicd ] Althiaque Urbe a^, — 
6 Spengel a. a, 0. betont äedät tempestatebus. 

III. 

KUeiula Nr. 33. In der Betonung der beiden ersten Verse 
bin ieb Spengel a. a. 0. 88 fg. gefolgt. Bitsdll: qttei äpiee in- 
signe didiis und mors perfecit iüa ut \ ätseni dmttia hräma. Ebenso 
im Tiertw Verse, wo Bitscbl: qiUMs sei in I6nga licui- sei übe 
üUer vita. Fleckeisen (Jahrbücher a. a. 0. 330, Annierk.) ver- 
nuithet, es habe die zweite Hälfte ursprünglich gelautet ütier 
libe vita* 

IV. 

Ebenda Nr. 34. — o diveis mit Bücheler a. a. O. 3l*f>5 
Ritwehl Dik'ist; der Stein hat L . . EIS^ wonach Mommsen lue ein; 
doch könnte was L scheint auch der Anfang des D sein. 

Titttlus Mummianus. 

Ebenda Nr. 541, — 4 bin ich Bttcheler a. a. 0. g< tV«!;;!. 
Ueberliefert ist hunc aedem et signu HereuUs vieloris impcrator ^ 
dedicatf was Bitsehl (Bonner Index Scholanun» Sommer 1852, 
monum. epigraph. T. LI, S. 45) so abtheilt 

hone dedem et signu Herculis trictöris 
mperaior d^dicdt. 
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mit trocbüibcher Clausi'l, während er später den Schlug^ fUi' 
munetriseli erkl&rt. Spenge! (». a. 0* 93), 

hone dedem et Signum HercÜis 
Heiönt imperdfor de^eat^ 

d. h. ein satnnuseher Halbveni und ein iambisjcher Scfaluäuvers 
von Kefan Silben. 

Monumuiitum Harci Caecilii. 
£benda Nr. 1006. 

Moll u inen tum Eiiry s ae i:?. 

Ebenda Nr. 1013—101 G. — 3. 4 vgl. Bücheler a. a. 0. 
m/Ä/] mihei femina. — 1 vor sunt steht nCH^ quod superanL 
Spenge! a. a. 0. 9 1 tlitilt so ab: 

Fitil Afistia üxor 

Mihi fV'tnina opituma veiü^sil 

Quoius Corporis reliquiae 
Quot süperml sünt in Ttae pandrid» 
drei Ualbversie und ein iambiseher Schlnsd wie in der Inschrift 
des Mununios. 

D e d i c a t i o S u r a n a, 
£benda Nr, 1175. — 4 betont Spengel a. a. 0,. Bercölei, 

Epigramma Naeviannm. 

Gellitts 1, 24, 2 Herts. — 1 fiäre si forei fas vulg., si forei 
fas fiere Cod* Paris.' 

Varia. 
I. 

VuiTO, du ling, lat. VI, JT. 

n. 

Varro, de re rast. I, 2, 27. 

m. 

Fröhner im Pbilologns 18, 307. 

IV. 

Diomedes p. Ö12, 20 K. 

V. 

Atilius FortunatiiUiuü p. 2679 P. *ex Begilli tabula.* 

VI. 

Derselbe p. 2679 'in Adlii Glabrionis tabula.' 
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Censorinttä p. 157. 

VTTT. 

Terentianus Maurus p. 2439 P. ( V. Lachm.); Plotios 

•p. 3650 F.; Atiüus Fortonatiauua p. 2680?. 

Livii Audionici Odyssia. 

1, Gellius 18, o Hertz. Vgl. Livii Andronici Odyssiae reli- 
quiae ex recensione Oftomari Guentheri, Oslcriirogrumm 1H(v| des 
Gymnasiums zu Greitienbi rif in Pommern, i/tsrcc versütiim Hertz. — 
2. Priscian VTJ, p. .^05. 10 Jfertz. ~ 3. Priscian VI, j). 231, 10.— 
4. Priöciaii Vll, p. 301, 22. — 5 Nonius p. 544 Putsch, polubro] 
polul^ et ed. Junii 1526. — 6 NojiiTis p. 509 Putsdi. • — 
7 Priscian YII, p. 321, 9 H. — 8 Festus^ p. 225 Mttll. meam Ton 
Günther ergänzt. — 9 Gellius 3, KI, 11. 10 Festus p. 190. 
(iu( von Günther ergänzt. Od. 2, 317 TTuXovb' ^XÖibv. — 
11. 12 I>ia. Ori^qnos 10, 1. - 13 Gollius 0, 7, 11. — 14 Pris- 
cian VI, p. HKS, 10. huhcamus lliniiaiuij habanus Hss. — 15 Fe- 
stus p. lt)2. partim l)i t()ne ich mit Speng'pl a. a. 0. l(K'). nequi- 
nant \jV)i,\ ncque nunc Hs. — IG Priscian VI, p. 'l'M^^o. — 
17 Friädait'VI, p. 210,9. Günther misst Ap&d nympham AÜmtis 
fit- tarn Calypsonem', — 18 Priseian IX, p. 469, 15. X. p. 538, 8. 
iKomedes p. 369, 20 K. nodtim BtUheler a. a. 0«'340] noäonm 
Hss. — II) Serv. ad Aen. 1 , 1)2. — 20 Festus s. v. ocrem. — 
21 Diomedes I, p. 384, 9 K.— 22. 23 Chju*i.sius n, i». 107, 16. 17 K. 
— 23 parenlis Ritsehl] fehlt. — 24 Festus p. 174. — 25—27 
Festus p. 352. — 2() peclus fehlt: von Bücheler a. a. 0. 332 
nach pejus ergänzt. — 28 Piriscian Yl, p. 198, 14. — 29 Prisciau 
ibid. 1. 12. ßiu m Büelieler.333] ßiam Has. — 30 PriBdan^ÜI, 
p. 96, 7. — 31 Festus p. 352. ul prius fuerunt Bücheler 332] 

. utfius fuerint Hs. — 32—34 Festus p. 362; Nach Büchelers 
Vorschlag a. a. 0. 232. — 33 simiil äuona eorum Hs. — 34 milia 
alia in isdem i/iscriniinfiir Iis. — 35 N(•niu^^ p. 475 Gerl. Vgl. 
Od. 13, 40 rjbn T«P TeieXecTai ä |ioi cpiXoc fjGeXe Sujaoc. — 
30 Gt llius VI, 7, 12. — 37 Priscinn TX, p. 482, 14. — 38 Noniu;^ 
p. 308. Vgl. Od. 19, 225 xXaivav rropcpuperiv oOXnv biuc 

• 'Obucceuc. ~ 39. 40 Priscian VUI, p. 419, 15. Die Versein- 
theUung nach Spengel a. a. 0. 101, und nach Od. 20, 19 dT€ 
TOI lüi^voc &cx€TOC ^C0i6 KOKXiU(|f 'l<pOijüiouc ltdpouc. — 41 Pris- 
cian Vn, p. 336, 3. — 42 Priscian VI, p. 208, 21. 

Cn. KaeTÜ bellnm Punicum. 

* 

On. Naevi de hello Punico feUqoiae. Bs ifecensione Joannis 
Yahleni. Lipsiae 1864. Ich yeisseichne nur die Abweichungen von. 
Tahlens Texte und 7erseintheilung. 3 ördine pdnüntur Yafalen: 
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vgl. Büchülur a. u. O. AM). i immolabat auream Hss., Vahlen 
mit Keü auratamque immoiabai. — 7 Valilen — / umborum uxöret. 

— 14:— 16 nach Büdielers Anordnung, a. a. 0. 335, von dem 
adch die Ergänzung am Sefalnsse. Bei Vahlen umfaeat der erste 

Vci-s Senex — 9ummt\ <lcr zweite dt'um — regnaioretn, der dritte 

beginnt mit mnrum. — 17 öpiumum (idpcUai Vahlen. — 19 Jenes 
BtieheJer a. a. 0. irncas Vahlen. — iM .' . silvicdae 

homines Vahlen. - 24 magnifpte Afifhifes A aJilt ii. 2r» alque 
mit den Hss. und Spengel u. O. ac Vahlen mit O. 

Mtlll^. — 30 Vahlen in 6inem Verse prima tncedii Cere' 
ris I PrdiärjHnd puen vgl. Spenge] a. a. 0. 103. — 31 deinde 
mit den Hgs. und Spengol a. a. 0. 100. Vahlen dein pälens 
sagittis \ iuclulüs ar^/uilcnens. — 33 die vordere Hälfte mit Spen- 
gel (a. a. 0. 08) betont, die zweite mit Büchelcr (S. .'$35) 'im 
Einklang mit dem j(i*w«ihnlif'hen Spraehaeeent.' — 34 rrrhenas 
streicht Vahlen mit G. Hermann. — 31) Vahlen niinrnt die Cäsur 
nach cxpe- an. — II cxcrcilus streicht Vabieu und fUgt nach 
insulam hinzu omncm, — 43 Vicissatim v<^ui vic-töndm Vahlen; 
vicissaiim (mit kurzer Antopenultima) rolvi Ficiöridm Bttcheler 
336. — 44 v^nm praetor Adpeml duspicat au\spCcium prösperüm 
Vahlen; verum \ praetor advcnil Et nii^ipicat auspicium \ pröspenhn 
Btleheler S. 335; Spengel 98 wie ich, aber prospermn . das ich 
mit Hermann streich«», am Anfang dor folfrondcn 'Avilv (zwei- 
silbig). — 45. ir» Ix'i Valilcii m einer Zt ilc Eä/n ramem victöri- 
büs danünl: hier nach iJüchelers Anordnung (S. 335). — 47. 48 
nach Spengels Verstheilung (S. lOG); bei Vahlen ein Vers. — 
50 bei Vahlen in zwei Versen convdnit r^gnum Simul u. s. w. — 
52 moeiua ui] umoenia Hss. moenia | sini LtUaHum qttae Vahlen. 

— 53 nach plunmns noch idem und dann V. nO. Die Ticiinnng 
in zwei Fragmente nach Bücheler 334. ■ - 57 veslemque Vahlen. 

— 03 fames dcer Jugeftrit hostihüs Vahlen. arer hafr famex 
liest eine Hs, — 04 Toppt^r capcssel fldmma \ Foicani Vahlen. 
navis von BUchdcr S. 334. 
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Scriaß bott 18. ®. ScuBncr in 8ci)ijio. 



Die kbcutnii>(lcu kntfrijcu Komauc 

C^'in 33eitrag 
Itxv (öcscbidbtc bcr bcufscbcn |!itcrafur 

Dr. 8. i\oUti\M^, 

«Ptoftffov am Äncip^iöf'fdjcn Statti^ymnailum ju ÄOnio«6erfl i. ?Jt. 

gr. 8. öct). 3 X{)[x. 

rü^mlict)^ bcfannte SJcrfaffct liefert in bicfem 53ud)c eine gebieaenc 
mcnograpl)iid)e ^^dianblung eine« ividitiv^n tcr ßitevatnr, über ipcld)cn 

fcIbÄ bie au«fübvlid)ften eitevatim^e|d)id)ten nur eine fcbv manc^dt^^^ftc 2?elc(}iung 
burd) einic^c bürftigc Dicti^cn barbteten. 5)ai8 5öud) irivb fid) bal?er um fc meljt 
jat)lrcid^c $reuubc evn?crbcn, al^ eö buvdi auefü^irlid)c ^lu^ijiUjc unb '^^rcbcn t^cit= 
loeifcn (Srfatj für bie aul^crcrbcntlid) fcüen gciucrbencu Sicmanc bicfer '43ctiobe 
bietet. 



2)aö Setcn 
Dr. ViMf itcu^cl, 

\Jt^irer bcr (Hefd)tc!)te untf ber bfutfcfiCH 2vrad)C am IU^tl)um'fci)en 
(^tjmnafium in I redten. 

gv. 8. gel). 2 X(;U-. 

SDicfc 5)?ouogvapl)ic inad)t jtüar bcn ^Infprud^ einer burd)au3 lt?iffe- .j lid^ 
ge()altencn 5lrbeit, ift aber burd) .'pereinjicrjuna ber gctnscn für bat? Söe iibniö 
bev pclitiid)cn (33ebid)te Slnifthciv^ uncrt;ifUid)en ]3citiliclct)id)tc unb burd) ein ' i"]- 
ü(^ft friid)cn unb aniprcd)cnbcn i^til aud) für lücitcrc Äreifc sucjänvjlid) g^ , t. 
S^amcnttid) bürftc ba^ Sud) allen bcncn anUfemmcn fein, bie,"tücnn aud) fj. 
bcr mittetbcd)beutid)en <2;Vvad)c cinivicrntaficu vertraut, bed) ^cit unb I)Hil)C > 
auftoenben »yoUen cbcr fönucn, um bic auftcrcrbcutlid) rcid)e, aber in einer ilieng 
fleiner 3?ro{d)ürcn scrfplittertc üi^alt^cr^ Literatur ucüftänbig buvd)3uarbciten. 



'citfakn ^uv ^cscljicljtc kv bcutscljcu Jiteratuv. 

■ - 3^^i^<^ ijcvbcffcvtc 5luf(agc. 
gr. 8. gel;, ^vciä 1 

3:)iefer Scitfabcn bcbanbelt in compenbiöfer Acrm , aber mit ^röfetcr Sotlftanbigs 
feit bie @efd)id)te ber beutfd)en Literatur biö auf bie neuefic ^cü unb ift rorjug^i 
iveife für ben (>}cbraud) beim Unterrid)t bcflimmt. ßr eignet fid) übricjcuv aud) 
gan, tprjüglid) atö ^Wa^fd)lvigebud) für alle SCiejcnigen, bie fid) f^nett orientieren 
iuoücn. 
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^cfi|td)tc )ietttfd|en Siteratur 

mit au^^vjeu\ib[tcu ©tiufcu 
mit i^reii ^iogva))l}ie%, ^otttätd unb ^ai|iuvtU'd 

»fette «tiflagc. 3 Söänbc gv. Scy.-8. ge^. 12 Zfftx. 

©lefeS t>oi^üc}lid)c Öuc^ etfc^t bem Oe^et eine gan§e ©iMloW . m tntWi 

ni6t bfof? bie (^ci'duct)te uuferer Literatur mib eine fritifc{>c 2Bürbiquiio| ilner 
]^ci\>oiraaeubeu i^ncuöniffc. foubecn umfaßt ^luileidj eine vcicbbaltige ©ammlung 
au^gcrväwter ®tfiere ou« ben SÖetfen ber 8dniftfteffer itiit f^ten ©iojiravbicn, 

ii»it; ^ari)e(^uitg, tifti ^dtraum poit 16 üi» au) ^it (^cgentPfurl uni)a|}(nt>| »jc^^int ^(mttmi. 
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